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Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Halle, Donnerstag, 24. Mai 1894.
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jderzeit bei der Expedition.
Ein Kartell in Sicht?

r. Jn einem Theil der Preſſe wird augenblicklich auf Grund
des Kompromiſſes in der Abſtimmung über das Landwirth-

r die Stellung der ehemaligen Kartellparteien
haft erörtert und in durchaus ernſt zu nehmenden Blättern

pird er die Rehabilitirung des Kartells als im Bereich der
Möglichkeit liegend eingehend beſprochen. Die Centrumspreſſedagegen iſt aber ſich über das Zuſammengehen der beiden

konſervativen Fraktionen mit dem größten Theil der
Nationalliberalen, und die „Germania“ verſteigt ſich zu dem
WPuthausbruch, daß von dem Kartell das ganze Unglück der
Entwicklung ſeit 1887 herrühre. Die nationalliberale Preſſe iſt
chenfalls nicht durchweg erbaut von der neuerlichen Geſtaltung
der Dinge, die Nationalzeitung hat ihren Parteigenoſſen im
Parlament das Wort zu hören gegeben Auch in der Politik
werde man ſo behandelt, wie man es verdiene kurz, man
ſheint allen Ernſtes der Anſicht zu ſein, daß das Kartell wieder
im Anzuge ſich befinde, und die bei der Reichstags
n in Plauen ſind dazu geeignet, dieſer Anſicht Vorſchub zu

iſten.
Es iſt demgegenüber wohl nicht unangebracht, darauf

hinzuweiſen, daß einerſeits die Anbahnung einer Verſtändigung
über die Landwirthſchaftskammervorlage keineswegs eine ſichere
Unterlage für die Gerüchte gibt, mit den en jetzt die Liberalen
und das Centrum wie die Konſervativen ſtrenger Obſervanz
geſchreckk werden und daß andererſeits der varungetnrt
der gerade in dieſem Augenblick zwiſchen den Blättern
der Parteien tobt, die einander genähert werden ſollen,
kaum dazu dienen kann, eine Ausſöhnung zwiſchen den Ele
menten herbeizuführen, die ſich in der Abſtimmung über das
Boſſe'ſche Kirchengeſetz ſoeben noch erbittert gegenübergeſtanden
haben. Damals waren alle liberalen Zeitungen bis zur Berl.
Börſenzeitung voll von der Redensart, das „ſchwarze Kartell“
ſei wieder erſtanden jetzt ſoll auf einmal das Kartell par
excellence in Sicht ſein.

Man kann aus ſolchen Gerüchten wieder einmal die völlige
Zerfahrenheit unſerer politiſchen Verhältniſſe entnehmen. Aus
der Thatſache, daß zwei große Parteien ſich einmal in der
Abſtimmung über eine Vorlage zuſammenfinden, von deren Nütz-
lichkeit alle wahrhaft patriotiſchen Männer überzeugt waren,
mochten ſie auch in Einzelheiten verſchiedener Meinung ſein
aus dieſer Thatſache wird von der Oeffentlichkeit auf einen
Bund von der feſten Struktur des Kartells gefolgert. Die Leute,
die ſolche Gerüchte in Umlauf ſetzen, ſcheinen demnach

der Anſicht zu ſein, daß unſeren heutigen Politikern die Partei
taktik über alles geht und daß ſie, um einer vorgefaßten doktrinären
Parteimeinung zu genügen oder auch, um den Verdacht einer
Willfährigkeit anders Denkenden nicht aufkommen zu
laſſen, jeder Vermittlung aus dem Wege gehen. Daß die

dieſem Material reiſte der glückliche

nationalliberalen Parlamentarier das nicht gethan, gereicht
u rn Lobe, daß die nationalliberale Preſſe ſie obihrer gen lüungsweiſe begeifert, gereicht ihr zur genügenden

Charakteriſtik. Es wäre aber weit gefehlt, aus einer
ſolchen Anerkennung weitere Schlüſſe ziehen zu wollen.
Die Konſervativen werden jedenfalls noch ganz andere Zuge
ſern von der Nationalliberalen ſehen müſſen, um ihnen ihrer
eits in gefährdeter Poſition hülfreich zur Seite zu ſtehen

im Uebrigen pflegen ſolche engeren Zunſammenſchlüſſe nicht ohne
Weiteres aus dem Erdboden zu erwachſen, ſondern ſich an
weit angelegte Regierungsvorlagen anzuknüpfen. Es fehlt zur
Zeit durchaus an einem ſolchen bedeutenden Anlaſſe und darum
erſcheinen die Expectorationen mittelparteilicher Organe als min-
deſtens per t und nur dem Wunſche entſprungen, dem
friedlichen Bilde bei der Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe
einen reicheren Hintergrund zu geben.

Ein Stück ruſſiſcher Sittengeſchichte am
Ende des 19. Jahrhunderts.

Petersburg, 21. Mai.
Der Name Kroze wird hoffentlich den Leſern Jhrer Zeitung

noch nicht ganz aus dem Gedächtniß geſchwunden ſein. Dieſe Mord
affaire hat nun noch ein tragiſches Nachſpiel gehabt, welches um ſo
mehr einiges Intereſſe verdient, weil es für die ruſſiſchen Zuſtände
charakteriſtiſch iſt.

Durch die ausführlichen Artikel der „Halleſchen Zeitung“
iſt das Ereigniß von Kroze in Darmſtadt bekannt und daſelbſt dem
GroßfürſtenThronfolger hinterbracht worden. Dieſer, welchem der ganze
Sachverhalt vorher unbekannt geweſen war, hat hierüber Mittheilung
an den Zaren gemacht. Auf Befehl des Zaren reiſte daraufhin Kan-
takuzen, Miniſter der Königlichen Domänen, zur Unterſuchung nach
Kowno ab.

Es iſt lehrreich zu erfahren, wie dieſer Ehrenmann ſeinem Auftrage

nachgekommen iſt. Der Gubernator von Wilna, Ozerski, mußte die
Feſtſtellung des wahren Sachverhalts fürchten. Kantakuzen mußte
demnach bewogen werden, die Begebenheit anders darzuſtellen, wie
ſie ſich abgeſpielt hatte. Jn Rußland iſt faſt jeder, auch der höchſte
Beamte zu erkaufen, falls nur der richtige Preis gezahlt wird.
Diesmal ſollte der Kaufpreis ein großes Gut ſein. Da nun aber
„ſelbſt bezahlen“ nicht angenehm ſein ſoll, ſo fand Herr Ozerski
ein Mittelchen, den Kaufpreis durch einen anderen zahlen zu laſſen.

Nach bekannter adminiſtrativer Methode wurde ein Graf Moſtowski
gezwungen, ſein Gut an einen dritten, einen Strohmann zu verkaufen.
Dieſes Gut hat darauf Kantakuzen in ganz legaler Weiſe erſtanden,
d. h. halb geſchenkt erhalten. Die Unterſuchung nahm nun ihren
gewünſchten Gang. Man fand Alles in ſchönſter Ordnung. „Es
roaren allerdings einige Bauern hart mitgenommen worden, aber
die Beamten ſowie die ausführenden Organe, die Koſaken,
hatten nur ihre Pflicht den Unruheſtiftern gegenüber gethan.“ Mit

neue Großgrundbeſitzer nach
Petersburg zurück. Mittlerweile war aber der ſaubere Handel durch
Freunde Kantakuzens, wie es ſolche immer an Höfen giebt, dem Zaren

zugetragen worden.
Kantakuzen ſoll nun nach Erſtattung ſeines erlogenen Berichts

einen handgreiflichen Beweis der Allerhöchſten Ungnade erhalten haben.

Er iſt daraufhin ſofort aus Petersburg abgereiſt und iſt kurz darauf
plötzlich geſtorben.

Ein neues Unterſuchungsgericht hat die Arbeit Kantakuzen's
wieder aufgenommen diesmal wohl mit einem beſſeren Erfolg.

Somit kann man alſo auch in Rußland Gerechtigkeit finden. Doch
was hilft es den armen Bauern von Kroze, wenn unter den
Tauſenden pflichtvergeſſener Beamten der eine oder der andere ſeine
gerechte Strafe erhält! Das Unglück, welches man angerichtet hat, kann
man ſowieſo nicht wieder gut machen, aber wohl hätte man das hierdurch

erzeugte grenzenloſe Elend etwas zu lindern verſuchen können.
Jn ähnlicher Weiſe wie der erwähnte ereignen ſich alltäglich in Ruß-

land Fälle von Beſtechlichkeit der Beamten. Man kann ſich in Deutſch
land überhaupt gar keine Vorſtellung machen von dem Maße, in
welchem die ruſſiſche Beamtenwelt corrumpirt iſt.

Beiſpiellos ſteht in der Geſchichte der neueren Zeit dieſer Staat
da, deſſen Stützen ſo morſch und deſſen Macht trotzalledem wenigſtens

ſcheinbar ſo gewaltig iſt. Aber „abwarten“, auch hier wird einſt die
Stunde der Vergeltung ſchlagen.

Uns aber drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, ob das Ver
trauen, welches unſere leitenden Staatsmänner in letzter Zeit Ruß
land entgegengebracht haben, unter den obwaltenden Verhältniſſen
wohl gerechtfertigt iſt? Ob nicht wie überall, ſo auch uns gegen
über ruſſiſcherſeits Mittelchen gefunden werden könnten, um mit
gewohnter Münze das geſchenkte Vertrauen heimzuzahlen. Verſchie
dene Anzeichen ſcheinen dieſe Muthmaßungen zu rechtfertigen. Hoffen
wir, daß dann die vertrauensſeligen Ruſſenfreunde nicht zu ſehr ent
täuſcht ſein werden.

Von Coxey's Armee.
Die eigenartige Bewegung, welche von dem ſchlauen Yankee,

Pferdehändler und jetzigen „General“ Coxey ins Leben ge
rufen worden iſt, wurde von den Einen als ernſtes Zeichen
der Zeit, von den Andern aber als ein koloſſaler Humbug be
ziehungsweiſe als eine Rieſenreklame für den geſcheidten Pferde-
händler ſeitens der Landespreſſe beurtheilt. Daß dieſe „Jn-
duſtrie-Armeen“ ſogenannter Arbeitsloſer das Letztere ſind,
wird jetzt von einem Zeitungsmanne aus Jowa, der ſich
einer der Armeen angeſchloſſen hat, wie folgt beſtätigt:

„Mit jedem Tag verliert man mehr und mehr die Achtung
vor dieſer Armee und ohne daß man beſondere Gründe dafür wüßte,
dämmert in einem die Idee guf, daß das Ganze ein Stück monu
mentaler Narrheit iſt. it jedem Tag wird man mehr von der
Wahrheit deſſen überzeugt, was Barnum einſt ſagte: daß ſich
nämlich das amerikaniſche Volk gerne „humbuggen“ läßt.
Die Armeee operirt bereits auf reiner Geſchäftsbaſis.
Wir beabſichtigen nicht zu hungern, aber auch nicht zu
arbeiten; wir beabſichtigen auch nicht zu marſchiren, aus-
genommen wir müſſen. Unſere Quartier- und Proviantmeiſter ſind
uns immer vierundzwanzig Stunden voraus und arrangiren alles
vortrefflich. Wir ſchlagen uns prächtig durch, daß wir uns ſchon
gewundert haben, warum man auf dieſe Einrichtung
in der Civiliſation nicht ſchon früher verfallen iſt
Wir leben vom Ueberfluſſe des Landes. In den Straßen eines
jeden Dorfes werden wir von der Menge empfangen. Schöne
Damen eilen herbei, um uns vorbeimarſchiren zu ſehen. Dann
bringen wir drei „Hurrahs“ für die Frauen unſeres Landes. Wir
berauben Niemand und beobachten die Landesgeſetze. Wir tödten
Niemand und ſetzen auch Niemand den rothen Hahn aufs Dach.
Der General ſagt, wir könnten uns dieſe Dinge nicht leiſtenund der weiß, was wir uns leiſten können. Wenn wir durch
eine Stadt marſchiren, ſo ſingen wir „Marching through Georgia“.
Das macht einen guten Eindruck auf die Leute in jeder Stadt.
Wir führen das ſternbeſäete Banner, das freut die Zuſchauer.
Beim Lagerfeuer ſingen manchmal unſere beſten Sänger: „Näher,
mein Gott, zu Dir“, oder „Jeſus, Geliebter meiner Seele“,
Dieſe Auswahl von Liedern verfängt gut bei den ehrlichen Bauern,
die uns dann für unſere guten Abſichten füttern. Wir ſind keine
gewöhnlichen Landſtreicher. Würden wir als einzelne Individuen
herumſtreichen, ſo hetzte jeder Bauer ſeine Hunde auf uns. So

W e e
(Nachdruck verboten.)

Zur Geſchichte der Hieb-, Stoß-
und Schuß- Feſtigkeit des Menſchen.

Von F. Kunze.
Zur gegenwärtigen Zeit, wo man die Technik der Feuerwaffen

auf ihrem Höhepunkte wähnte, infolge der Doweſchen Erfindung des
kugelſicheren Panzers aber wiederum ihre nicht zu beklagende Unzu-
länglichkeit anerkennen muß, iſt wohl ein kurzer Rückblick auf jene
Zeiten am Platze, in denen der leichtfertige Volksglaube
an ein gewiſſes Feſtſein j gegen jegliche Wirkung der
mancherlei Kampfeswaffen noch ein allgemeiner war. Wie
der Gedanke an den unerbittlichen Tod in der Menſchenſeele ein
„geheimes Wehen“ erweckt, ſo erfüllt auch vas Erinnern an die
ſcharfe, kalte Schwertklinge und an die alles durchbohrende Kugel
mit Furcht und Zittern. Kaum wagt eine friedliche Hand die
mordende Waffe zu führen, nur der Krieger ergreift ſie voll Muth
und Begeiſterung. Doch wer hinauszog auf jenes Feld, wo der un
parteiiſche Gott die Todeslooſe ſchüttelt, dem gab liebende Sorge und
inbrünſtiges Gebet der Zurückbleibenden das Geleit, dem ſuchte die
zärtliche Mutter, die liebende Gattin, die bangende Braut ein glückliches Geſchie mit heißem Wunſche zu erflehen gleich, als vermöcrhten

Lieb und Treue ſchützende Arme um das bedrohte Haupt zu breiten.
So ergriff einſt Thetis mit ihren vielvermögenden Götterhänden den
neugeborenen Sohn Achilles und tauchte ihn dreimal hinab in die
düſteren Fluthen des Styx, damit der geheiligte Strom ſeinen
jugendlichen Leib unſterblich mache, ihn ſchirme gegen Hieb, Stich
und Stoß. Nur die Ferſe, an welcher ſie den Säugling erfaßt hatte,
blieb verwundbar und wurde ſpäter auch von dem mörderiſchen

Pfeile getroffen ßDen Telamonier Ajax hüllte Herkules in ſeine Löwenhaut und
flehte Jupiter an, ihn ſo unverwundbar ſein zu laſſen, wie dieſes
Thieres Kleid. Germaniens Altvater Wodan war mit einer magiſchen
Brünne angethan, welche ihrem Träger ſtets den Sieg zuwandte,
daneben machte ſie auch unverwundbar, ſonſt hätte ſie ja mit dem
Siege auch ſeinen Tod herbeiführen können.

Daß das chriſtliche Frühmittelalter den Glauben an feſtmachende
Stoffe und Mittel nicht aufgegeben hatte, iſt erſichtlich aus mehrerenGedichten iener Zeit, deren Verfaſeer die einſchlägigen Vorſtellungen

ſchwerlich erfunden, wohl aber vorgefunden haben. Man denke
z. B. an die durch Drachenblut erzeugte Hornhaut des minnig'ichen
Helden Siegfried, welcher vielleicht die unheimliche Rolle, die ſeine
ſagenumwobene und verbergende Tarnkappe ſpielt, voll und ganz
zuzuſchreiben iſt. Das Siegeshemd des dieſem Sagenkreiſe mit zu-
gehörigen Helden Wolfdietrich war dieſem von der Walkyre Sieg-
minne geſchenkt worden. Ueberhaupt gab es nach daynaligem Volks-
glauben ſo manchen kühnen Recken, der ausgerüſtet war wie Marfis
mit einem unverwüſtlichen Harniſch,

„Geſchmiedet an der Gluth der Hölle
Und geſtählt an des Avernus Welle.“

Unverkennbar hiſtoriſcher iſt ſchon das einſchlägige Selbſtſchutz
verfahren Kaiſer Conſtantins d. Gr., der, allerdings nach ſpäteren
Quellen, die Nägel vom Kreuze Chriſti in ſeiner Sturmhaube trug,
um jeglicher Verwundung vorzubeugen. Nach Euſebius Berichten
hätte er freilich ſeit dem Jahre 312 nur die Griechiſchen Buchſtaben
X und P in einander verſchlungen wodurch das Monogramm
Chriſti gebildet wird auf derſelben angebracht, welche aber eher
von ſymboliſcher als von magiſcher Bedeutung geweſen ſein können.
Was im Heidenthum der göttlichen Einwirkungen gelungen, das
ſuchte man ſpäter durch Zauberei, ſchließlich durch Segnung und
Bann zu erreichen, nämlich Sicherung der eigenen Haut, ſiegreiche
Waffen, Unverletzlichkeit und mit übernatürlicher Kraft ausgerüſtete
Pferde. Zur Zeit der öffentlichen Feſtſpiele und Fauſtkämpfe zu
Rom geſchah es zuweilen, daß die Fechter (Gladiatoren) ſich durch
Zauber den Sieg zu ſichern trachteten; ſeltſame Buchſtaben oder
Wörter waren auf ihre Kniee gemalt, die, unter dem Namen der
„epheſiſchen Zeichen“ bekannt, dem Schwertführer übernatürliche
Kräfte verleihen ſollten. Mit naiver Unbefangenheit vermeldet ein
Berichterſtatter jener Kampfſpiele, wie ein Fechter, der ſolche Zeichen
an ſich hatte, dreißig Gegner nach einander zu beſiegen vermochte
und daß er, nachdem man auf Ablegung des Zaubers gedrungen,
von dem einunddreißigſten ohne Mühe geworfen wurde.

Aus der Zeit König Konrads des Saliers (1024--1039) iſt uns
ein Waffenſegen dieſes Helden überliefert worden er lautet: Das
heilige Kreuz des Herr geſegne mich heute von unten bis oben mein
Leib ſei feſt wie Knochen, mein Herz wie Stahl, mein Haupt wie
Stein. Der gute eilig Martin pflege meiner, der gute heilige
Fet und der heilige Stephan geſegnen mich heute vor aller meiner
Feinde Waffen. Alſo mild und alſo lind mußt du heute ſein auf
meinem lieben Schwert und allen meinem Schlachtgeſchmeide, ſo wie
meiner Frauen St. Marias Schweiß war, da ſie den heiligen Chriſt

gebar.“ (Schindler, der Aberglaube des Mittelalters 1858 S. 120).
Es iſt in dieſem Falle vonſeiten des fürſorglichen Frankenbeherrſchers
an die empfindlichen Wirkungen des Schlachtſchwertes gedacht. 300 Jahre
ſpäter, nachdem „durch einen Mönch das Büchſen-Schießen erfunden“,
wie ein Thüringer Chroniſt ſich ausdrückt und fortfährt: „vnd were
beſſer, der Mönch were nie geboren, ſo bleibe manch ſtattlicher Held
bey Leben, der ſonſt jämmerlichen dadurch erlegt wird“ da ver-
ſchlimmerte ſich die Lage des Kriegers in Anſehnng der erhöhten
Lebensgefahr noch mehr denn bisher. Man mußte deshalb auch um
ſo eifriger lebenſichernde Mittel, die nätürlich ins Gebiet der
Zauberei gehörten, in Anwendung zu bringen ſuchen, und nahm im
ſpäteren Mittelalter das ſog. Noth- oder „St. Georgen“- Hemd den
erſten Platz ein.

Betrachten wir dieſes zauberiſche Gewand etwas genauer! Wie
ſchon vorhin erwähnt, ſchmückte den germaniſchen Allvater Odin
die goldene „Brünne“, ein Panzer, welcher Sieg verlieh, alſo das
Leben ſchützte, und gottbegnadeten Degen, wenn ſie zum blutigen
Streit auszogen, umgürtet wurde. Wie aber die alten Götter- und
Heldenlieder im Munde des Volkes die Jahrhunderte hindurch zu
Märchen und Sagen herabſanken, ſo ward auch das ſiegſpendende
Götterhemd zu einem Zaubermittel erniedrigt, mit dem ſchon die
fahrenden Landsknechte ihren Leib zu feſtigen trachteten. „Mir ſchei
nen die gefeierten Schickſalshemde (der altdeutſchen Sage) zuſammen-
hängend mit dem Geſpinſt und Gewebe der Nornen und der Frau
Holda. Wahrſcheinlich ſchrieb man den Hexen, welche Feldſpinnerin-
nen hießen, zauberhaftes Weben und Spinnen zu“ ſagt Grimm
(Deutſche Mythologie, S. 1053) und Mannhardt (German. Mythen,
638) hat erforſcht, daß zauberhafte Nothhemde, die gegen Hieb und
Stoß ſicherten, purpuren waren, alſo an Odins „goldene“ Brünne
gilegten, da roth und gold ehemals gleiche Farbenbedeutung

atten.
Da mit der Bekehrung unſerer heidniſchen Vorfahren frommer

Glaube Wodans Geſtalt und Gaben auf die römiſch-katholiſchen
Heiligen Michael, Martin, Stephan und St. Georg übertragen, welch
letzterer hoch von ſeinem Roß herab das vielgefürchtete Drachenunge-
thüm erſchlagen, auch den Kriegern Heil und gutes Wetter gieſowie Hirt und Heerden vor den Wöolfen ſchützt, ſo wähnte man auch

des Gottes gefeites Sieghemd an ſeinem Leibe, welches künftig nun
„St. Jörgenheind“ genannt wurde. „Wann Jemand ein ſolches Nothhembd wollen machen laſſen, hat man an einem gewiſſen Abend in
dem Jahr, ſo viel gantz reine Jungfrauen zuſammen geſetzt, als viel
genugſam geweſen, dieſes Hembd in einer Nacht aufzu-



lange wir aber ſichtbar im Namen einer großen Sache, mit
ſliegenden Fahnen und einem Trompeter vorauf durch's Land
ſtreichen, empfängt man uns wie Helden. Geſtern
zogen wir durch das Städtchen Adair und kampirten in
einem wunderſchönen Hain an der Oſtſeite der Stadt;
wir konnten von da hinabſehen auf einen tiefen Eiſenbahn-Ein-
ſchnitt, wo vor neunzehn Jahren Jeſſe James und ſeine Genoſſen
den Maſchiniſten Jack Rafferty niederſchoſſen und den Zug be-
raubten. Jeſſe James Genoſſen ſagten, ſie beraubten
uur die Reichen, um den Armen geben zukönnen. Dieſe Leute verſtanden ihr Geſchäft nicht.
Sie haben ihr Unternehmen nicht im „Heilsarmee“ Sty
geführt. Sie waren dumm genug, ſich gerade nur für das auszu-
geben, was ſie waren. Es war vielleicht gut für Jeſſe James, daß
er heimging, ehe er ſeine Methoden verbeſſert ſah. Geſegnet ſind
die Wege des Friedens. Heute erzählte ein Mitglied unſerer Armee
einem Farmer, welcher mich führte, daß er eine Beſchäftigung, welche
wöchentlich 21 Dollar Verdienſt abwarf, in Californien aufgegeben
habe, um ſich der Armee anzuſchließen. Ein anderer Farmer, der
mehrere unſerer Offiziere führte, bot einem unſerer treuen Sol
daten 20 Dollar den Monat, Eſſen und Wäſche an, wenn
er ihm dieſen Sommer über bei Feldarbeit helfen will doch
der gute und muthige Soldat lehnte das Anerbieten ab.
Es freut uns, daß wir überall die Sympathie der Arbeiter genie
ßen. Die Gewerbe-Unionen haben Beſchlüſſe zu unſeren Gunſten
angenommen. Die Arbeiter-Organiſationen billigen unſer
Unternehmen, und dadurch wird die Kritik der Preſſe
lahm gelegt. Man kann uns nicht kritiſſren, ohne
auch die ehrlichen Arbeiter zu kritiſiren. Wir ſind
in guter Geſellſchaft. Das iſt ein Theil unſerer allgemeinen
Politik. Unſere gegenwärtige Haltung verſchließt auch den
Politikern den Mund, die nach den Stimmen der Arbeiter
fiſchen. Wir haben die Dinge ſo arrangirt, daß man die Miliz
nicht zu den Waffen rufen darf. Der Durchſchnitts Amerikaner
lehnt ſich gegen den Gebrauch des Bayonnets auf.“

Dieſer kurze Auszug aus dem Berichte des betreffenden
Journaliſten giebt, wie man ſieht, Urſprung, Zweck und Art
der Bewegung ſozuſagen in einer Nußſchule. ie Armen be-
ſtehen zum größten Theil aus Landſtreichern, welche
auf dieſe Weiſe zu gutem Eſſen und Kleidern gelangen.

Dentſches Reich.
Wir leſen in der Münchener Allg. Ztg.“: Die

„Politik von Blut und Eiſen“, welche jeder echte Parti-
kulariſt als die Wurzel alles Uebels in Deutſchland mit der-
ſelben Ueberzeugung betrachtet, wie der echte Sozialdemokrat
den Kapitalismus mußte kurz vor dem ſehnlichſt herbei-
gewünſchten Schluſſe der Seſſion des Bayeriſchen Land-
tages nochmals hervorgezogen und zum ſo und ſo vielten
Male verurtheilt werden. Wir wollen mit den Herren
Dr. Orterer und Dr. Ratzinger über die Auffaſſung der
Deutſchen Geſchichte nicht rechten. Wer für den Jammer
der Deutſchen Zuſtände vor dem Auftreten
Bismarcks, für die Sehnſucht des Deutſchen
Volkes nach Einheit und Unabhängigkeit
keine Empfindung hat, dem wird ſie vergeblich
erklärt, und an dem werden auch die trefflichſten warmpatrio-
tiſchen Worte, wie ſie unſerem Finanzminiſter zu Gebote ſtanden,
wirkungslos abgleiten. Aber was ſollen auch, vom Stand-
punkt der partikulariſüſchen Herren, dieſe nachträglichen ewigen
Recriminationen? Es wäre ja möglich, daß die Kritiker, wennſie vor dem Jahre 1866 u die Leitung der Geſchicke Bayerns

ſchon den Einfluß gehabt hätten, den ſie jetzt zu haben glauben,
das Deutſche Reich friedlich geeinigt, und daß ſie auch die Fran
zoſen zu einer neidloſen Anerkennung der Konſolidirung Deutſch
lands vermocht hätten. Das iſt möglich, wenn auch nicht wahr
ſcheinlich; aber weder Herr Orterer, noch Dr. Haller, noch Herr
Ratzinger hatten damals eine ſolche Stimme im Rath des
Volkes, daß ſie berechtigt wären, jetzt als Propheten
treten, deren Vorherſagungen man überhörte. Sie haben daher
zu ihren Fußtritten auf die Politik des großen Kanzlers nicht
mehr und nicht weniger Anlaß, als wenn Jemand etwa beim
Kolonialetat Jeremiaden anſtimmen wollte, daß durch
den dreißigjährigen Krieg Deutſchland die Gelegen
heit verſäumte, ſich einträgliche Kolonien zu ſichern.
Wenn es nur immer einzelne Politiker wären, die,
ſtatt zu fragen, was nach Lage der Dinge dem Reich und
Bayern frommt, in gehäſſigen Erörterungen ſich ergehen, wie
die Dinge ſich hätten entwickeln ſollen, ſo möchte man ſolche
„hiſtoriſch-politiſche“ Liebhabereien entſchuldigen. Daß aber die
ganze rechte Seite des Hauſes den epigonenhaften Gegnern der
„Blut- und Eiſenpolitik“ bei jeder Gelegenheit Beifall zollt,
und daß Vertreter des Freiſinns dem Zuge ſich anſchließen,
ſo daß ſchließlich der Finanzminiſter darauf hinweiſen muß,
daß es für ein Volk noch höhere Güter giebt, als mäßige
Steuern, das iſt das Schmerzliche an dieſer neuen hochpoliti
ſchen Epiſode im Bayeriſchen Landtag.

Abend

r Phraſen. Auf dem Kommers, welchen
die Berliner Sozialdemokratie zu Ehren des internationalen
Bergarbeiterkongreſſes veranſtaltet hatte, hielt „Genoſſe“ Lieb
knecht die „Feſtrede“. Daß dieſelbe irgend welche Bedeutung,
irgend welche neuen Gedanken gehabt habe, wird man nicht er
warten dürfen. Der „alte Unentbehrliche“ und Unvermeidliche
glänzte inmitten ſeines Phraſenwulſtes nur durch eine unglaub-
liche Kriecherei vor den u die den „Genoſſen“ trotz
alledem, wie bekannt, abfallen ließen. Es wäre aber ſchade,
wenn einzelne der ſchönſten Phraſen aus der neueſten phraſen-
reichen Rede Liebknechts ganz verloren gingen wir verzeichnen
darum die nachſtehenden Perlen: „Die Arbeiter Deutſchlands,
die Arbeiter Berlins wiſſen Euch (Engländer) nach Verdienſt
zu ſchätzen, ſie geben Euch freudig und gern den Titel der
„Preisfechter der modernen Arbeiterbewegung.“ Jn der
vorangegangenen Sitzung hatte aber „Genoſſe“ Sachſe aus
Zwickau dagegen erklärt, die nicht engliſchen Kongreßmit-
glieder ſeien durch die Engländer „geradezu übers Ohr ge-
hauen“ worden. Eine andere Phraſe Liebknechts lautete;
„Auf der ganzen Welt drängt man die Arbeiterklaſſen
zum Klaſſenkampfe, und ſo nehmen wir denn interna-
tional geeinigt den e auf. Nicht wir ſind es, die
den Krieg wünſchen.“ Wer die Arbeiter zum Klaſſenkampfe
drängt, weiß Herr Liebknecht am beſten es iſt (ſiehe den Brauer-
kampf!) die Sozialdemokratie! Die „international vereinigten“,
eigentlich veruneinigten, Bergleute haben gerade dieſem Drängen
ein energiſches quod non entgegengeſetzt. Die deutſchen
Sozialdemokraten haben einfach unverrichteter Sache abziehen
müſſen. Trotzdem äußerte „Genoſſe“ Liebknecht noch „Die
internationalen Kongreſſe, das ſind die Markſteine auf dem Wege,
der zum Ziele führt. Und ſie ſind mehr, ſie bergen in ihrem Schoße
ſchon die internationale Zukunftsregierung der ſozialiſtiſchen Welt.“
Träfe das auf den Bergarbeiterkongreß zu, ſo könnten die „Ge-
noſſen“ Singer, Liebknecht und Bebel ganz ſicher ſein, daß
ſie der „internationalen Zukunftsregierung“ nicht angehören
würden. Herr Liebknecht kennt aber ſeine Leute, die „wiſſen
chaftlichen“ Sozialdemokraten. Je kräftiger und runder die
hraſen ſind, je größer der Unſinn iſt, den er mit donnernden

Worten von der Tribüne verkündet, deſto lauter rufen die
„Genoſſen“ Beifall. Durch Bier und Phraſen benebelt, aber
dümmer als zuvor, gehen dann die Braven heim und leſen
am nächſten Tage im „Vorwärts“, wie ausgezeichnet Herr
Liebknecht geſprochen und welch neuen großen Sieg die ſozial-
demokratiſche Wiſſenſchaft mit ihrer Hilfe wieder erfochten hat.

Bei der geſtrigen Reichstagserſatzftichwahl zwiſchen
dem Kandidaten des Bundes der Landwirthe und h der
Polen wurden in den Städten Flatow, Kamin, Krojanke, Vands-
burg, r Baldenburg, Preußiſch-Friedland, Hammer-ſtein und Schlochau zuſammen abgegeben t den Ritterguts

beſitzer Hilgendorff-Platzig 1462, für den Rittergutsbeſitzer von
ProndzynskiGroßLoßburg 873 Stimmen. Bei der erſten
Wahl am 8. Mai erhielten in dieſen Städten Hilgendorff 890,
Prondzynski 327 Stimmen; ferner ſtimmten 164 freiſinnig,
988 für den Antiſemiten, 274 für das Centrum. Demnach
hätten die Antiſemiten zur Hälfte konſervativ, das Centrum
geſchloſſen den Polen gewählt, deſſen Stimmenzahl ſchon ſonſt
erheblich geſtiegen iſt. Wenn in den ländlichen Bezirken ingeh ehe geſtimmt wird, dann wäre Hilgendorffs Wahl

zweifelhaft.
Auch eine „Uebereinſtimmung“. Auf der „All ge

meinen deutſchen Lehrerverſammlung'“, die in
den Pfingſttagen in Stuttgart abgehalten worden iſt, äußerte
der württembergiſche Kultusminiſter Dr. von Sarwey in ſeiner
Begrüßungsrede Folgendes:

„Jn dem Grundgedanken, daß es die Aufgabe der Volks
ſchule iſt, nicht allein die heranwachſende Jugend in den für das
bürgerliche Leben nothwendigen Kenntniſſen und Fertigkeiten zu
unterweiſen, ſondern auch ſie zu erziehen, haben wir ein Band der
Einigung auf dem Gebiete des Volksſchulweſens. Wenn die
württembergiſche in Ausführung dieſes Grundge-
dankens daran feſtgehalten hat, daß die Volksſchule ihre
Erziehungsaufgabe nur erfüllen kann, indem
ſie dieſelbe auf die religiöſe Grundlage ſtellt
und daß dies nur durch die Stellungnahme aufdem konfeſſionellen Boden möglich i ſt, ſo befindet
ſich unſere Geſetzgebung hierin mit der in Württemberg herrſchenden
Volksanſchauung in Uebereinſtimmung. Daß die deutſche Volks
ſchule ihre große nationale Aufgabe hoch hält und voll erfüllt, die
Aufgabe, unſerer heranwachſenden Jugend die Liebe zu dem
deutſchen Vaterlande einzupflanzen und patriotiſche, tüchtige, den
Kämpfen des Lebens gewachſene Bürger heranzubilden, dies be
weiſt uns die Erinnerung an die glorreichen Tage der nationalen
Erhebung Deutſchlands und dafür bürgt uns der Geiſt des
deutſchen Volkes, welches in Süddeutſchland wie in Norddeutſch-
land treu zu Kaiſer und Reich ſteht.“

Das ſind vortreffliche Worte, die weit über die Grenzen
des Königreichs Württemberg hinaus Beifall finden werden.

Auch in der „Allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung“ in
ſie mit Beifall begrüßt worden der Vorſitzende, m Seminar,
Oberlehrer Halben (Hamburg), aber wußte darauf nichts weiter

als das ihr zu erwidern:
„Wir befinden uns in Uebereinſtimmung mit

württembergiſchen Staatsregierung, indem auch wir bemüht ſ
das deutſche Volk auf ſittlich- religiöſer Grundlage zu er
ziehen, Toleranz und Huma nität in die Herzen des Volke
9 An und ſie zu erfüllen mit den Pflichten für das deutſche
Vaterland.

Die Fingerfertigkeit, mit der hier eine ſogenannte Uebereinſtimmung üuf einer gar nicht vorhandenen Grundlage kon

ſtruirt wird, iſt erſtaunlich. Augenſcheinlich iſt Herrn Halben
die Betonung des Prinzips durch den Miniſter
unbequem geweſen, und er hat ſich bemüht, die Verſammlung
die W zu einem großen Theile auch aus ſüddeutſchen kon-
feſſionell geſinnten Schülmännern zuſammengeſetzt war, über
den großen Eindruck der miniſteriellen Worte hinwegzutäuſchen,
Wollte man behaupten, dies ſei dem gelungen, ſo
hieße das, die Intelligenz der Lehrer herabſetzen; wir ſind
daher auch davon überzeugt, daß in der Verſammlung allſeitig
der „Witz“ des Herrn Halben verſtanden und entſprechend ge
würdigt worden iſt.

Der Präſident des Herrenhauſes hat die nächſte
Pleuarſitzung auf den 29. ds. Mts., 2 Uhr anberaumt und die
Vorſitzenden der Kommiſſionen erſucht, die Vorberathungen der Vor
lagen vor dem Sitzungstage zum Abſchluß zu bringen.

Die Meldung der „Poſt“, daß zur Frage der Reform
der über das Ziel der Volksſchulen hinausgehenden Mädchen-
ſchulen auch Gutachten von hervorragenden Lehrerinnen ein
geholt worden ſind, wird von dem „Hann. Kur.“ mit dem Be-
merken beſtätigt:

„Die Behauptung, es liege in der Abſicht, die weibliche Bil
dung durch Einführung eines neunjährigen Kurſus zurückzuſchrau
ben, beruht auf einer irrigen Vorausſetzung. An den neunjährigen
obligatoriſchen Kurſus ſollen ſich für diejenigen Mädchen, die
Willens und in der Lage ſind, ſich weiter fortzubilden, freie, d. h.
fakultative, wiſſenſchaftliche und Fachkurſe an-ſchließen; es wird alſo auch in Zukunft jedem Mädchen ge
ſtattet ſein, ſeine Ausbildung ſo weit zu treiben, wie ihm ſelbſt
oder ſeinen Pflegern nützlich und räthlich erſcheint.“

Die Zahl der evangeliſchen Schüler auf den höheren
Schulen, noch mehr aber die der katholiſchen, tritt in allen
Staaten Deutſchlands verhältnißmäßig immer mehr zurück gegen
die der jüdiſchen. Bei den jüdiſchen Schülern iſt die Zu-
nahme aber eine ganz außerordentliche; in Bayern z. B. traf
im Jahre 1863 auf 139 jüdiſche Einwohner ein Schüler höherer
Lehranſtalten, heute auf 27 jüdiſche Einwohner ein Schüler
höherer Lehranſtalten! Wem hierbei noch nicht die Augen auf
gehen, der verſchließt ſie abſichtlich, wenn nicht gar böswillig
gegen die Zeichen der Zeit! Jn Preußen kommt ein evangeliſcher
Schüler höherer Schulen auf 198 evangeliſche, ein katholiſcher
auf 366 katholiſche und ein jüdiſcher auf 30 jüdiſche Einwohner.
Jn anderen deutſchen Staaten ſind die betreffenden Zahlen:
Bayern 150, 236, 27; Sachſen 253, 435, 28; Württemberg
108, 187, 17; Baden 116, 240, 24; Heſſen 151,. 202, 30. Jn
allen Staaten iſt alſo die Thatſache nicht hinwegzuleugnen, daß
die jüdiſchen Einwohner ihre Knaben in viel höherem Maße
auf die höheren Schulen ſchicken, als die Chriſten, wohl weilſie die nöthigen Mittel dazu haben, während e natürli r
werden: die höhere Jntelligenz! An der Spitze ſteht in dieſer
Beziehung Braunſchweig, wo ſchon auf ſechs jüdiſche Einwohner
ein Schüler einer höheren Lehranſtalt kommt. Daran reihen
ſich SachſenKoburg, Sachſen-Gotha, Lübeck und. Württemberg;
die verhältnißmäßig wenigſten jüdiſchen Schüler an höheren
Schulen finden ſich in Reuß j. L. und SachſenMeiningen.

Für das Oſtſeegebiet wird, wie man uns mittheilt, die Anleg
ung eines neuen Torpedohafens geplant; es ſoll hierfür in erſter
Linie das Warnowrevier in Frage kommen, weil der Hafen von
Warnemünde faſt ſtets eisfrei bleibt und das Fahrwaſſer erſt kürzlich
von Grund aus regulirt wurde.

Zeitnugsſchan.
Auf dem konſervativen Parteitage in Marburg hatte der

Abgeordnete Herr v. Frege ſich, wie bereits mitgetheilt, des
Weiteren über das Verhältniß der Konſervativen zur
antiſemitiſchen P einerſeits, ſowie zu der national
liberalen andererſeits geäußert. Hierauf greift die Kreuz
zeitung zurück mit folgenden Auslaſſungen

„Die antiſemitiſche Bewegung bedeutet, richtig verſtanden, die
Nothwehr des Mittelſtandes gegen die Ausbeutung durch das be
wegliche Großkapital, und in dieſem Sinne kann die Stellung-
nahme der Konſervativen zu der Sache lediglich durch innere
Beweggründe beſtimmt werden, nicht durch irgendwelche Erſcheinungen
äußerer Art, ſo widerwärtig uns dieſe an ſich auch oft berühren
mögen. Wenn die Furcht vor möglichen „Ausſchreitungen“, wie
wir die Liberalen und im Bunde mit ihnen die Ofſiziöfen unauf-

enden
machen. Wann nun eine aus dieſen Junfrauen ſich wenigſt befleckt
gewüßt, hat ſie ſich in dieſe Geſellſchaft nicht einmiſchen dörffen.
Wann dieſe Jungfrauen beyſammen geweſen, haben ſie die ganze
Nacht in deß Teufels Namen ſpinnen, weben und nähen müſſen, bis
olches Nothembd in der Länge, von dem Halß bis auf den halben
Mann, mit benyden Aermeln alſo verfertiget worden, daß auf die
Bruſt, zwey Häupter, eines auf der rechten Seyten, mit einem langen
Bart und Helm das andere auf der linken Seiten mit einer er-
ſchröcklichen, doch gekrönten Teufelsgeſtalt, angenähet worden“, wie
Anhorn in der „Magiologia“ S. 836/7 (Baſel 1674) berichtet, während
Hocker (Zeitſchrift für deutſche Mythologie, 1853 I. S. 242) unter
„Aberglauben von der Moſel“ gleichſam ergänzend bemerkt: „Das
Kleid muß aus ſchwarzem Garn gemacht und in Menſchenblut ge
taucht, dabei aber die Hilfe des Teufels angerufen werden. Hierauf
verwahrt man es ſieben Tage und ſieben Nächte in der Erde und
zieht es dann mit einem Fluche hervor.“ Nur unter dieſen Um-
ſtänden iſt das St. Jörgen- oder Nothhemd zweckentſprechend für
Menſchen, welche „ſich gegen alle Gefahr feſt machen oder feien“
wollen.

Außer dem Nothhemd ſchützten aber auch hergemurmelte Segens-
ſprüche gegen die gefürchteten Waffen des Feindes. Ein ſolcher
Waffenſegen lautet nach dem „Nomanus-Büchlein“ folgendermaßen:
„Jch N. N. beſchwöre dich Geſchüz, Sebel, und Meſſer und neben
alle Waffen bei dem Speer, der in die Seiten Jeſu gegangen iſt
und geöffnet, daß Blut und Waſſer herausgefloſſen, daß er mich als
einen Diener Gottes nicht beleidigen laſſe“. In Bartſch Mecklen-
burger Sagen, Mährchen und Gebräuchen, 1879 S. 341/2 ſind auch
einige ſolcher ſchutzverleihenden „Himmelsbriefe“ mitgetheilt, von
denen einer beginnt: „Jm Namen des Vaters u. ſ. w. o
wie Chriſtus im Oelgarten ſtill ſtand, ſo ſoll Alles
Geſchütz ſtill ſtehen. Wer dieſes bei ſich trägt, der wird
nicht getroffen von dem feindlichen Geſchütz und er wird vor
Dieben und Mördern geſichert ſein, er darf ſich nicht fürchten vor
Degen, Gewehren, Piſtolen 2c.“ Sollte die erwünſchte Zauber
wirkung nicht nur eine vorübergehende ſondern eine bleibend thätige
ſein, ſo genügte die blos geſprochene Formel gewöhnlich nicht, ſondern
ſie mußte feſtgehalten, aufgeſchrieben werden, was eben beweiſt, daß
dem Worte nicht nur eine reine geiſtige, ſondern eine magiſche Kraft
zugeſchrieben wird. Die aufgeſchriebene Formel wie die aus
Mecklenburg mitgetheilte iſt ein Zauberſchutzmittel gegen alle dem
irdiſchen Wohl des Menſchen feindlichen Mächte, gegen Krankheiten,
Feuer und Waſſergefahr, gegen Verwundung, Behexung und dergl.

Dieſer Gebrauch erinnert uns an die ſogenannte „Paſſauer Kunſt“,
welche im 17. Jahrhundert zu hohem Anſehen gelangte. Jm Jahre
1611 nämlich zog ein Heer gegen den Kaiſer Matthias und die
böhmiſchen Stände aus Paſſau nach Böhmen. Da verkaufte der
Paſſauiſche Henker Kaspar Neithardt den Soldaten thalergroße, mit
allerlei Zeichen und Figuren, zum Theil ſogar mit dem Blute von
Fledermäuſen bemalte „Zeddel“, welche von den Kriegern als Amulete
getragen wurden, auch in ſpäteren Fehden. Jhre Wirkung war
derark, daß „dieſe gottloſen Teufelsdiener weder von Rapier noch
Degen wund gemacht werden und die Musquettenkugel in die Ermel
empfahen und mit den Händen auf-fangen könten“. (vgl. Anhorn
a. a. O.) Selbſtverſtändlich brachte dieſes Kunſtſtückchen ſeinem
ſchlauen Erfinder viel Geld ein. „Die Officiers, die es wohl einſahen,
daß es Betrug ſey, ließen es geſchehen, weil dadurch die Soldaten
muthiger wurden. Die in der Schlacht getödteten konnten ſich nicht
beklagen und die beim Leben gebliebenen ſchrieben ihre Erhaltung
der Kunſt des Henkers zu“ bemerkt der Verfaſſer des Buches vom
Aberglauben (1791 S. 147) nach Erwähnung dieſer Begebenheit.

aß die Paſſauer Kunſt für teufliſch galt, ergiebt ſich ſchon aus
dem von Anhorn mitgetheilten Rezepte, indem man nämlich zum
Ueberfluß auf die feſtigenden Zettel ſchrieb „Teuffel, hilff mir, Leib
und Seele geb ich dir.“ Erſcheint doch auch bei den Jndianer
ſtämmen Nordamerikas der böſe Geiſt unter allerlei Geſtalten und
belehrt die Krieger, wie ſie ihre Leiber zu ſichern vermögen und wie
die Kugeln, welche ſie verſenden, zu behandeln ſind, um niemals das
vorgeſteckte Ziel zu fehlen.

Außer ſchützenden Zetteln und Briefen wurden aber auch Münzen
als feſt machende Amulete getragen, z. B. die Mansfeldiſchen St. Georgs-
thaler aus den Jahren 1609 und 1611, auch die von 1521 und 1523,
weshalb ſie heute noch eine geſuchte Waare ſind, doch nur für Sammler
von alten Münzen. Die ungariſchen von 1690, mit dem
Bilde des Heiligen im Schiffe galten in Seekriegen für beſonders
wirkſam. Aber auch der 91. Pſalm vor der Schlacht geſprochen,
ſollte Kugeln entfernen und Hiebe entkräften ebenſo ſind die feind-
lichen Waffen gewiſſermaßen gebannt, wenn man eine geweihte
Hoſtie in einer allenfalls abſichtlich gemachten Wunde am beſten
im Handballen verwachſen oder vom eigenen Körperblute etwas
in einen lebenden angebohrten Baumſtamm rinnen und einwachſen
läßt. Ja in Mecklenburg wird behauptet „Eine Schlangenzunge injeden Schuh gethan, macht hieb und ſchußfeſt und den Feind ver
zagt

Jn Folge ſolcher Vorſtellungen hielten fich ſelbſt noch im

18. Jahrhundert manche Perſonen beſonders Feldherren, für feſt,
wenigſtens galten ſie bei ihren Untergebenen und Zeitgenoſſen dafür.
So wird vom Papſte Alexander VII. erzählt, daß ihn kein auf den
Leib geſetzter Degen habe verletzen können, und als der kaiſerliche
Generalmajor von Schomburg den Verſuch machte, den angeblich
gefeiten Prinzen Thomas von Savoyen 1656) erſchießen zu laſſen,
ſollen ſchlechterdings die Kugeln vywriag haben, wie im „Simpliziſſi
mus“ zu leſen iſt. Nach dem Glauben der ſächſiſchen und
thüringiſchen Bauern ſoll Guſtav Adolf anno 1632 bei Lützen durch
eine ſilberne Kugel getödtet worden ſein, weil kein Bleigeſchoß „auf
ihn gegangen“. König Karl XII. von Schweden hielt ſich für un-
verwundbar, und der alte Deſſauer galt bei ſeinen Soldaten auch
als ein „feſter“.

Etwas Wahres iſt an der Geſchichte, weil nämlich die Feldherren
früherer Zeiten ein Panzerhemd trugen. Als einſt dem Kaiſer
Napoleon ein ſolches Stahlgewand zum Kauf angeboten wurde,
probirte er die geprieſene Undurchdringlichkeit deſſelben mittels
abgegebener Kugelſchüſſe an dem erſchrockenen Lieferanten ſelbſt,
gewährte aber auch, nachdem er es für tauglich befunden,
das Doppelte der verlangten Kaufſumme. „Den alten Fritz
konnte auch keine Kugel treffen. Wenn er ſo vorging in den Feind
und in das Feuer, und ſie ſagten ihm das, ſo ſagte er: „Ach die
kommt von oben, die mich treffen wird. Er ſchüttelte auch immer
die Kugeln aus dem Hute heraus, ſo daß ſich die W trafen,
ſonſt hätte er die Kriege nicht ſo führen können, wie Wilibald von
der Schulenburg in ſeinen Wendiſchen Volksſagen (S. 38) erzählt.
Während der Freiheitskriege
bannenden Amulete auch noch, ja beim Beginn des
ſteiniſchen Krieges 1864 wurden dergl. Talismane von den Soldaten
noch theilweiſe aus Hamburg bezogen. Jn Bartſch Meckl.
Sagen (S. 343) iſt ein Schutzbrief enthalten, von einer Paſtorin
mitgetheilt, der nur aus 17 hintereinanderſtehenden Großbuchſtaben
des lateiniſchen Alphabets zuſammengeſetzt iſt. Dieſen hatte ſich der
Bruder ihres Dienſtmädchens aus Neuruppin kommen laſſen und
gern einen halben Thaler dafür geopfert, weil das Gerücht aufge
taucht war, daß im Mai 1867 eine Anzahl junger Burſchen ausgea werden ſollten, um zen die Stamgoſen ins Feld zu ziehen.

Jedenfalls haben auch wohl im Jahre 1870/71 noch Vereinzelte zu
kugelbannenden Mittelchen gegriffen, nicht gedenkend des Dichters Wort z
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ut a Rauch predigen hören, für die Behandlung der Judenfrage aus
e M wnaggebend ſein ſoll, dann würde überhaupt kein Fortſchritt der

Entwickelung möglich ſein, denn „Ausſchreitungen können um ſo
weniger ausbleiben, je tiefer die Umgeſtaltung der herrſchenden

und Vorſtellungen greift, je unwiderſtehlicher ſich der Ueber
ang von der formal politiſchen Anſchauung, wie ſie der

t eralismus vertritt, zu der ſozialen vollzieht, die eben
Kern und das Weſen der antiſemitiſchen Bewegung bildet.

In der Erfahrung der Geſchichte iſt das dermaßen begründet, daß
ſich kaum der Mühe lohnt, darauf hier näher einzugehen. Beſonders

den Liberalen gegenüber ſollte das überflüſſtg ſein, die, ſo lange ihnen
die neuen Ideen „paßten“, nie etwas Anderes gelehrt haben, als daß der
Rißbrauch den rechten Gebrauch nicht hindern dürfe. Heute

ilich, wo die Strömung ſich gegen ſie kehrt, wollen ſie davon
nichts mehr wiſſen, ſondern haben nur noch das Dichterwort von
den „Geiſtern“ t Hand, die man „nicht los wird“, nachdem man
ſe „gerufen“. Und da iſt es ja auch zu verſtehen, daß der Erfolg
jicht an dem Durchſchnitte einer nach Jahrzehnten rechnenden Ent
witelung bemeſſen wird, ſondern an dem kleinen Maßſtabe dieſer

jener Wahl. Darin aber iſt gerade die nationalliberale
ſe „groß“, die von Herrn v. Frege denn auch entſprechend ge

fennzeichnet worden iſt. Allerdings ſcheint er uns dabei und
das iſt der einzige Punkt, in dem wir mit ihm nicht ganz überein-
ſümmen können mit der hinter dieſer Preſſe ſtehenden Partei
wohlwollender umgegangen zn ſein, als dieſelbe es in ihrem Ver
halten der Geſammtheit und im Beſonderen auch den Konſervativen
egenüber verdient. Daß wir mit den Nationalliberalen unterNnſtänden zuſammengehen können, iſt wahr. Nur iſt es nicht der

Kampf gegen die Sozialrevolutionäre, der uns mit ihnen
zuf einen Boden ſtellt, ſondern die nationalen Intereſſen
nd es, die uns dahin führen. Das hat der Verlauf der
heereskriſis von 1893 gezeigt, wie ſchon vorher der Gang
der Dinge im Jahre 1887, der zur Bildung des Kartells
nöthigte. Wir haben das niemals verkannt und thun es auch jetzt
nicht. Gegen die Sozialdemokratie aber vermögen wir uns mit
den Nationalliberalen nicht zu vereinigen, weil dieſe
ſelbſt Gegner der Mittelſtandsbewegung ſind,
ne ſtärkſten Damm gegen die ſozialdemokratiſche Ueberfluthung
bildet.

In der vergangenen Woche ſah man ſich auf den kaiſer
hen Werften in Kiel in Folge der Ablehnung wich-
er Forderungen der Regierung durch den Reichstag zu um

greichen Arbeiterentlaſſungen genöthigt. Auf frei
miger Seite ſucht man ſich aus dieſer peinlichen Angelegenheit
feine merkwürdige Weiſe herauszureden. Die „Voſſ. Ztg.“
ſreibt nämlich:

„Es bleibt in hohem Grade zu bedauern, daß dem Reichstage
von den bevorſtehenden größeren Arbeiterentlaſſungen bei der Etats
berathung keine Kenntniß gegeben iſt. Wenn die Verwaltung der
Narine den Vertretern des deutſchen Volkes geſagt hätte daß
in nächſten Etatsjahre Hunderte, ja vielleicht Tauſende von einge
lernten Arbeitern wegen Mangels an Arbeit entlaſſen werden
wüßten, ſo wäre noch vielleicht eine Möglichkeit geweſen, dieſer
Kalamität zu begegnen. Die Offiziöſen ſagen jetzt allerdings, daß
dermann dieſe Arbeiterentlaſſungen hätte vorausſehen können.
Die Reichsboten konnten es jedenfalls nicht, denn im Etat von
1894/95 ſind für die Jnſtandhaltung der Flotte und der Werft-
Anlagen 15 309 319 gegen 14756 586 im Jahre 1893/94
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gefordert. Ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen der Ablehnungden der erſten Raten für die Erſatzbauten von „Leipzig“ und „Falke“

aufenſtern und den ſtarken Arbeiterentlaſſungen der Werften wird ernſthaft
per 1. Hf- kaum behauptet werden, ſei dem aber, wie ihm wolle, wir bleiben

bei der Anſicht, daß die großen Arbeiterentlaſſungen eine ſehr ernſte
Kalamität ſind, und daß es in hohem Maße wünſchenswerth iſt,

1 ſie einzuſchränken und womöglich durch die geſetzgebenden Faktoren
Maßregeln zu treffen, daß im Intereſſe des Weltbetriebes die

Schiffserſatzbauten „allmählich und in gleichmäßigem Tempo“ be-hnung zu f
ſchafft werden. Darauf wird der Reichstag ſein Augenmerk zu

T richten haben, denn nur ſo iſt der von der Marineverwaltung ſelbſt
ung für ſo wichtig gehaltene Stamm von gelernten tüchtigen Arbeitern
a erfragen zu erhalten.“

lan 3. e e r II JDer ſerbiſche Miniſterpräſident über die
Lage.

zu verm.
=[mJ

1

ehör, per

Jn einer Unterredung mit einem Vertreter Wiener und
dudapeſter Blätter äußerte ſich der Kabinetschef Nikolajevic
plgendermaßen:

„Die Radikalen haben, insbeſondere ſeit Milans Rückkehr, jede
Gelegenheit ergriffen, gegen den König und die Dynaſtie in der
unverantwortlichſten Weiſe aufzutreten, ihn in Wort und Schrift

zge billig zu beleidigen und zu beſudeln. Das Leiborgan des ehemaligen
ße 3, II. Juſtizminiſters Maximovic forderte, direkt zur Demolirung desr Konats auf. Ein anderes Provinzblatt ſchilderte wie ein Todten
46 e die drei abgehauenen Köpfe Miloiſch', Milans und

llexanders in eine Grube wirft und ſie mit Koth beſchüttet. Jch
mer und habe die radikalen Führer wiederholt erſucht, dieſen Uebergriffen
verm. ein Ende zu machen und die königliche Familie im Intereſſe des

Landes aus dem Spiele zu laſſen. Die Antwort lautete immer:
330 „Wir ſchreiben das nicht, wir ſind loyal und Jhre Freunde.“

Sie ſetzten aber immer wieder ihr früheres Treiben fort. Den
e 3. Ausſchlag gab das Verhalten der Radikalen zu dem OſterUkas,
r insbeſondere die Entſcheidung des Oberſten Kaſſationshofes, an
ähe welcher ausſchließlich Radikale ſich betheiligten, trotzdem mehrere

Radikale privatim den Ukas für vollkommen geſetzlich erklärt
zu ver atten. Da die Angriffe nicht aufhörten und die neue
nann. Verfaſſung dem Gemeindevorſtand mehr Schutz gewährte als dem

König, entſchloß ſich der König zur Aufhebung der Verfaſſung undl Reſtituirung der früheren, da er das Land keineswegs ohne Kon-
zu ver ſtitution laſſen wollte. Natürlich wird die auswärtige nicht
48. im Geringſten berührt; wir legen insbeſondere großes Gewicht da-

rauf, als Freunde der öſterreichiſchungariſchen Monarchie betrachtet
zu zu werden. Die radikale Partei iſt mit dem heutigen Tage für

I. immer unmöglich, ſo lange ſie nicht mit einem neuen und mit
herr einem poſitiven Programm auftritt. Denn bis nun war ihr Pro

umen- gramm nur darauf gerichtet, Mittel zu erwerben, um zur Regierung
harten zu gelangen und ſich einzelne private Vortheile zu verſchaffen.Paſte dürfte die radikale Parteipolitik kaum mitmachen, ſondern in

Abbazia oder in Dalmatien ruhig mit ſeiner Familie leben. Wir
d hoffen, daß die Ruhe des Landes jetzt ungeſtört bleiben wird. Wir
2 werden die erforderlichen Neuwahlen erſt für das nächſte Jahr aus-

ſchreiben und werden auf Grund der heute geſchaffenen Zuſtände
Okt. ſo lange regieren bis die Nation ihre Reife für eine neuerliche

Reviſion der Verfaſſung erwieſen haben wird. Durch die Reagkti-
virung der Verfaſſung von 1869 iſt die Perſönlichkeit des Königs
nicht nur beſſer geſchützt, wir haben auch die Möglichkeit, ſelbſt
wieder auch zu gelten. Nach der bisherigen Verfaſſung die
ſeinerzeit von den Radikalen ins Leben gerufen wurde, hatte
der erſtbeſte Kmet mehr Stabilität und mehr Garantie in
ſeinem Wirkungskreiſe als ſelbſt der König. Wenn die Regierung

7 einen ſolchen Gemeindevorſtand im Dorfe angreifen wollte, weil
er ſie bekämpfte, ſo vertheidigten ihn alle beſtehenden Jnſtitutionen.

rten Der König hatte weniger Schutz als irgend ein Kmet.“
zum Bezüglich des entdeckten Complotts bemerkte der Kabinets-beim chef, daß er auf dieſe Angelegenheit, welche nun Sache der Ge

richte ſei, keine andere Jngerenz nehmen wolle, als daß er
mildernd einwirken werde.

Jn dieſem Moment trat der fünfjährige Sohn des Mi-
bis niſterpräſidenten ins Zimmer, e ſeinen Vater herzlich, und
im auf die Bemerkung des Korreſpondenten, daß das Familienglück

doch das Schönſte auf Erden ſei, erzählte der Miniſterpräſident
thränenden Auges, er habe in letzter Zeit wiederholt Drohbriefe
erhalten, daß er in fünf oder zehn erſchlagen werde
dies alles habe ihn kalt gelaſſen da ſchrieb ihm Einer vor
Kurzem, es werde ihm nichts geſchehen, aber zwei ſeiner ljebſten

Kinder werde man abſchlachken. Dies habe ſein Blut erſtarren
n und was er für ſich nicht gethan haben würde, näm-
ich den Schutz der Gendarmerie anzurufen, das that er nun

für ſeine Kinder.

Ausland.
England. Ueber die Pläne des engliſchen

Kabinet s herrſcht faſt völliges Dunkel, und es iſt deshalb
erklärlich, wenn ſich namentlich die z r Blätter alle
Mühe geben, durch alle möglichen Unterſtellungen und An
zapfungen die Gegner zu bewegen, Stellung zu demaskiren,
allerdings bisher ohne anderen a. als die eigenen Be
ſtrebungen zu verrathen. So ſchreibt neuerdings der konſer
vative „Spectator“:

„Lord Roſeberrys Lage muß ihm ſelbſt unhaltbar vorkommen.
Die perſönliche Macht entſchwindet ihm und er gehört nicht zu der
Klaſſe von Leuten, die zufrieden ſind mit der Stellung eines
Premier Miniſters ohne die Autorität und das Recht der Jnitiative,
welches gewöhnlich mit dem Amte verbunden iſt. Theilweiſe iſt
es ſein eigener Fehler, daß er ſeinen Willen nicht energiſcher kund
giebt, theilweiſe aber tragen auch die. Verhältniſſe ſchuld. Und
dieſe Verhältniſſe laſſen ſich eben nicht ohne einen Wechſel des
Miniſteriums ändern. Wenn es zu allgemeinen Wahlen und dieliberale Partei wieder ans Ruder Kwnne ſo kann Lord Roſeberry

ſein eigenes Kabinet wählen, ſein eigenes Programm niederlegen,
vielleicht ſeine Partei zwingen, dem erſten Lord des Schatzamtes
zu erlauben, in beiden Häuſern zu ſitzen und zu reden, wenn auch
nicht zu ſtimmen. Lord Roſeberry iſt ohne Zweifel loyal gegen
ſeine Kollegen und gegen Jhre Majeſtät, welche ihn zum Premier-
Miniſter machte. Aber es iſt unmöglich, daß es ihn nicht nach
einer wirklichen Führerſchaft gelüſten ſollte, ſelbſt wenn es erſt ein
unioniſtiſches r geben ſollte, bevor ſein Wunſch in Er-
füllung geht. ir zählen deshalb Lord Roſeberry zu den Faktoren,welche für baldige Aufloſung des Parlaments ſind.“

Frankreich. Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung, der
Kongreß der franzöſiſchen Allemaniſten in
Paris hat endlich einmal über das geheimnißvolle Pro-
gramm der Partei Aufſchluß gegeben, indem ſie folgende
„Arbeitsordnung in der ſozialen Republik“
proklamirt hat:

„Am Tage nach der ſozialen Revolution beſiehlt der Allema
niſtenkongreß: 1) Das perſönliche Eigenthum iſt abgeſchafft und
wird gemeinſam gemacht. 2) Arbeitszwang iſt für Alle, Wohl
ſtand Allen geſichert. 3) Alle Bürger ſind in Fachgenoſſenſchaften
eingetheilt. 4) Die Einordnung iſt durch eine örtliche Arbeits
börſe zuſammengehalten. 5) Eine Departementalbörſe verbindet alle
Fachgenoſſenſchaften aller Berufe. 6) Die nationale Arbeitsbörſe
verbindet alle Verbände aller Genoſſenſchaften. 7) Durch dieſe
ſoziale Neuordnung iſt ſelbſtverſtändlich die politiſche Ordnung
umgeſtaltet. 8) Der Verbrauch der Erzeugniſſe iſt gemeinſam.
9) Die ſozialiſtiſch umgeſtalteten Länder tauſchen ihre Erze ugniſſe
aus, Waare gegen Waare. 10) Die folgenden Kongreſſe haben die
ſnebe die Geſtaltung der Grundlagen der Republik weiter zu
ühren.“
Die Herren haben auch beſchloſſen, wie die große Revo

lution herbeigeführt werden ſoll, nämlich durch einen allge-
meinen Ausſtand. Das klingt ſehr gefährlich, iſt es aber nicht.
Dieſer „allgemeine“ Ausſtand iſt nur eine ſchöne Redensart,
denn er begreift nur die Bergwerke und die davon abhängigen
Betriebe in ſich und das iſt ganz ſchlau und geklügelt. Denn
einmal könnte ein wirklicher allgemeiner Ausſtand die eigenen
Jntereſſen unangenehm berühren, die Herren Ausſtändiſchen
wollen doch leben, d. h. eſſen, vor Allem trinken u. ſ. w., und
dann ſind die anderen Gewerke erfahrungsgemäß ſchwerer zu
derartigen Dummheiten zu haben, als die Bergarbeiter und
einige Arten von Fabrikarbeitern, die ſich immer wieder von
gewiſſenloſen Agitatoren ins Unglück hetzen laſſen. Vorläufig
bleibt ja die ſchöne Reſolution eben eine Reſolution, zur Aus
führung wird man ſich wohl e gar nehmen müſſen.

Portugal. Einer der Pol. Korr. aus Liſſabon zugehen-
den Meldung zufolge ſoll es ſich beſtätigen, daß die portugie-
ſiſche Regierung an das Londoner Kabinet das Erſuchen ge
richtet hat, in der zwiſchen Portugal und Braſilien
entſtandenen c die Vermittlerrolle zu über-
nehmen. Man hege in der portugieſiſchen Hauptſtadt die Hoff
nung, daß England dieſem Wunſche Folge geben und ver-
mittelnd eingreifen werde. Des Weiteren wird von dorther
berichtet, daß eine Verſammlung von 80 Mitgliedern der portu-
gieſiſchen Cortes beſchloſſen hat, ſich mit einer Eingabe an die
Krone zu wenden, um dieſelbe auf die Gefahren der von dem
jetzigen Kabinete befolgten Politik aufmerkſam zu machen, ferner
an die Bevölkerung ein Manifeſt zu erlaſſen, in welchem gegen
die Verſchiebung des Zuſammentrittes der Cortes Proteſt er
hoben werden ſoll.

Bulgarien. Duagliſtiſche Tendenzen. n
wurde kürzlich in der „Swoboda“ der Gedanke ventilirt, Bul-
arien und die Türkei zu einem Staate auf dualiſtiſche
rundlage zu verſchmelzen. So ſollte es insbeſondere denbulgariſchen Offizieren geſtattet ſein, mit demſelben Range, den

ſie in der bulgariſchen Armee innegehabt, in die ottomaniſche
Armee einzutreten, damit ſo das Militär auf einer einheitlichen
Baſis organiſirt werden könnte. Der Dualismus ſollte nach
Muſter der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie für die Türkei
und Bulgarien inſtituirt werden. Dieſe Jdee bildet gegen-
wärtig wohl nur den Gegenſtand ſehr theoretiſcher Beſprech-
ungen. Bemerkenswerth wird ſie jedoch durch den Umſtand,
daß die erſte r hiezu von den öſterreichiſchen Miniſter
des Auswärtigen Graf Kalnokhy ausging, der ſie auf Um-
wege oder durch die eng der „Bosniſchen Poſt“ in der
„Swoboda“ hatte proponiren laſſen, und, daß dieſe Jdee bei
dem Sultan eine ſehr ſympathiſche Aufnahme
fand. Derſelbe ließ ſich über dieſe Sache ausführlich berichten
und e ſie, wie aus Konſtantinopel on hieſige Journale ge-
ſchrieben wird, ſeinem Staatsrathe zum Studium zugewieſen

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Die Berechtigung zum mediziniſchen Studium und zur

Ablegung der ärztlichen Staatsprüfung ſollte nach Mittheilungen ver
ſchiedener Blätter in Zukunft auch den Abiturienten deutſcher
Realgymnaſien zugeſtanden werden. Auf eine dieſerhalb an
den Reichskanzler gerichtete Anfrage iſt der mediziniſchen Wochen-
rundſchau „Medico“ unterm 15. Mai nachſtehender Beſcheid zugegangen
„Ew. Wohlgeboren erwidere ich auf die gefällige Eingabe vom 23. v. M.ergebenſt, daß bisher nicht die Abſicht beſteht, die Prü-

fuüngsvorſchriften für Aerzte dahin zu ändern, daß
auch das Zeugniß der Reife eines deutſchen Realgymnaſiums als ge
nügender Nachweis der ſchul wiſſenſchaftlichen Vorbildung für die Zu
laſſung zu den ärztlichen Prüfungen anerkannt würde. Der Reichs-
kanzler. Jm Auftrage: v. Rottenburg.“

Studentiſche Verbindungen und jüdiſche Studenten. Die
„Deutſche Oſtwacht“ in Breslau bringt die, falls ſie ſich beſtätigen
ſollte, ſehr be zeichnende Nachricht, daß der Verband der ſtu-
dentiſchen Landsmannſchaften, der ſog. Koburger I. C.
zu Pfingſten beſchloſſen hat, nicht nur in Zukunft keine Juden
aufzunehmen, ſondern auch die dem Verbande aus früherer Zeit noch
angehörigen Prinz jüdiſcher zum Austritt
aufzufordern. Die Korps nehmen bekanntlich ſchon längſt keine
Juden mehr auf auch in die Vereine deutſcher Studenten finden

ſelbſtverſtändlich Juden keinen Einlaß. Von den meiſten Burſchen-
ſchaften gilt, ſoviel uns bekannt, dasſelbe. Wenn ſich nun auch
die Landsmannſchaften dem Zuge der Zeit nicht entziehen können, ſo
beweiſt das doch wohl, daß dieſer „Zug“ kein ſchwacher iſt.

Der Titel „Oberlehrer“. Unter den pro. kac. doe. ge
prüften Philologen der höheren Stadkſchulen beſteht
vielfach der Wunſch, daß ihnen, ebenſo wie den entſprechenden
Lehrerkategorien an den höheren Lehranſtalten die Amtsbezeichnung
„Oberlehrer“ gewährt werde. Jn dieſer Allgemeinheit wird, ſo be
merken die Berl. Politiſchen Nachrichten, dem Wunſche v Folge
gegeben werden können, jedoch iſt wohl anzunehmen, daß dem Wunſche
im Einzelfalle ſtattgegeben werden wird, wenn derſelbe durch ge
hre Zougniſſe bezw. Nachweis der betreffenden Lehrthätigkeit unter

ützt wird.“

Standesamts Nachrichten von Halle
vom 22. Mai 1894.

Aufgeboten: Der Kaufmann Max Kramer, Fritz Reuterſtr. 8
und Nanny Kothe, Friedrichſtraße 26. Der Photograph Alfred Silz,
Görlitz und Louiſe Stang, Marburg. Der Rechtskandidat Theodor
Kreuzkam und Emma Barten, Braunſchweig.

Geboren Dem Schloſſer Guſtav Streiberſtraße 35,
eine Tochter, Pauline Klara. Dem Uhrmacher Auguſt Krabel, Graſe
weg 7, ein Sohn, Kurt Robert. Dem Muſiker Guſtav Reuß, Herren
ſtraße 23, ein Sohn, Hermann Paul. Dem Markthelfer Paul S
Dryanderſtraße 2, ein Sohn, Wilhelm Paul. Dem Kaufmann Adolf
Kellert, Magdeburgerſtraße 51, eine Tochter. Dem verſtorb. Hand
arbeiter Guſtav Bohmaun, Kl. Brauhausſtraße 9, ein Sohn, Ludwig
Guſtav. Dem Dachdecker Auguſt Fiſcher, Große Brauhausſtraße 10,
eine Tochter, Wilhelmine Hedwig Jda. Dem Tiſchlermeiſter Adolf
Brauer, Breiteſtraße 16, ein Sohn Erich. Dem Handarbeiter Wilh.
Stemmler, Ludwigſtraße 2, ein Sohn, Albert Gottlieb Friedrich.
1 unehel. Tochter.

Geſtorben: Des Feuerwehrmann Wilhelm Hauf Sohn Paul,
1 Mon., Wilhelmſtraße 40. Des Gymnaſial-Oberlehrer Dr. phil,
Emil Suchsland Sohn Ulrich, 9 Jahre, Blücherſtraße 17. Die Wittwe
Albertine Fritzſche, geb. Ermiſch, 57 Jahre, Zinksgartenſtraße 3. Des
Bureau Vorſteher W a Ufer Tochter Eliſe, 7 Tage, Große Stein
ſtraße 66. 1 unehel. Tochter todtgeb.

Meldungen vom 23. Mai 1894.
Eheſchließungen Der Schmied Karl Ende, Blumenthalſtr. 4,

und Wilhelmine Knaak, Bernburgerſtraße 25.
Anufgeboten: Der Zimmermann Gottlob Egeln, Sachſenburg,

und Thereſe Berghoff, Cannawurf.
Geboren Dem Handarbeiter Hermann Jünemann, Lilien

ſtraße 7, eine Tochter, Johanna Luiſe Frieda. Dem Hausdiener
Wilhelm Bönſch, Zwingerſtraße 28, ein Sohn, Ernſt Richard. Dem
Hausdiener Karl Bandermann, Jägerplatz 34, ein Sohn, Hermann
Richard. Dem Handarbeiter Emil Willing, Streiberſtraße 23, eine
Tochter, Elſe. Dem Verſicherungs Inſpektor Herm. Dietrich, Germar
ſtraße 3, ein Sohn, J Werner.

Geſtorben: Der Kaufmann Alfred Faßkeſſel, 50 Jahre, Magde-
burgerſtraße 37. Die Wittwe Alwine Roloff, geb. Meißner, 50 Jahre,
Wuchererſtraße 5. Die Wittwe Amalie Schütz, geb. Schröpfer,
71 Jahre, Schülershof 15. Der Konditor Otto Koch, 44 Jahre,
Große Brauhausſtraße 23. Der Rentner Albert Zanke, 53 Jahre,
Landwehrſtraße 16.

Freindenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg“. Dr. Suſe und Frau aus Berlin. Bergaſſeſſor

Kaſt aus Lautenthal. Oberſt v. Goßlar und Frau aus Berlin. Frhr. Spiegel von und
zu Peckelshein aus Werna. Rittergutsbeſitzer v. Nathuſius aus Hundisburg. Gutsbeſitzer

erm. Pohl und Familie aus Reichenau b. Camenz. v. Goßlar, Rittmeiſter aus Potsdam
rau Geheimräthin Pabſt und Student Pabſt, beide aus Hannover. Frau Gutruf aus
amburg. Kaufleute: Frankenſtein, von Amelunxen, Max Levy, F. Ebel, G. Wahrenberg

und Lazarus, ſämmtlich aus Berlin, Hippner aus Plauen i. Vgtl., Hoffmann aus Dresden,
Aug. Franck aus Cöln a. Rh.

Hotel „Goldene Kugel.“ Kommerzienrath Naumann und Chemiker Naumank,
beide aus Jlmenau. Königl. Poſt-Baurath Neumann aus Erfurt. Gutsbeſitzer v. Boske
aus Klemzow i. P. Gneiſt, Sec.- Lieutenant d. R. aus Rittergut Beuren. General
Direktor Ribbeck und Frau Privatiere Reuling, beide aus Breslau. Dorur, Offiziers
Aſpirant aus Berlin. Baumeiſter Metzger aus Ober-Caſſel. Fabrikant Meinhardt aus
Bielefeld. Ingenieur Brandt' aus Budapeſt. Salomon und Familie aus Frankfurt. Kauf
leute: Weymann und Lam, beide aus Magdeburg, Evert aus Solingen, Benſinger aus
Mannheim, Poeſchmann aus Elberfeld, Kaiſer aus Hamburg, Haſenfelder aus Leipzig,
Chemnitz aus Thal, Siegert a. Neuwled, Grünbaum a. Berlin, Grünberg a. Brandenburg.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, für Volkswürth

ſchaft, Feuilleton und Allgemeines Dr. Paul RNaché, für Lokales, Provinzielles,
Theater und Muſik, Dr. Walther Gebensleben, ſämmtlich in Halle. Sprech-
ſtunden der Redaktion von 9--12 Vormittags

Städtiſche Kommiſſionen.
Baukommiſſion.

Sitzung
am Freitag, den 25. Mai er., Nachm. 5 Uhr

im Amtszimmer des Herrn Stadtbaurath Genzmer.
Tagesordnung:

1. Beſchluß bez. des Jnventars der Stärkefabrik auf dem Land
ute Gimritz. 2. Grunderwerb von den Grundſtücken Gr. Stein
traße Nr. 89 und Kleinſchmieden Nr. 6. 3. Herſtellung eines Thon

rohrkanals in der Merſeburgerſtraße entlang dem früher Zimmer
mann'ſchen Grundſtücke.

Familien Rachricht.

Die Beerdigung unſeres theuren Entſchlafenen, des

Conditors Otto BIau
findet am Sonnabend, den 26. Mai, Nachmittags 3 Uhr
von der Leichenhalle des Stadtgottesgckers aus ſtatt. [13616

e

Steppadecen,
Scſila fuecſcen,

Daunendecken
emptiehlt [13613

im grosser Ausw all

0. Weddy-Ponicke,
Leipzigerstrasse 67.

H.
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G. Pelliccioni Comp.

Freitag, den 25. Mai, Vormittags (0 V

kunstgewerblicher Gegenstäncke
im Hause der Forelle“, Nicolaistrasse.

Broncewaaren, lawpen, lederwaaren, Handtasehen, Oelgemälde et

Jubſläurnsfejer der Universität Halle- Wittenberg
Da es keinem Zweifel unterliegt, daß die in den hieſigen Hotels und Logirhäuſern miethweiſe zu er-

langenden Wohnungen nicht ausreichen werden, um die zur 200 jährigen Jubilänmsfeier der Univerſität
(1.-4. Auguſt d. J.) hier eintreffenden Feſttheilnehmer zu beherbergen,
an diejenigen unſerer geehrten Mitbürger, welche zum Gelingen der
richten, gütigſt angeben zu wollen, ob ſie bereit ſein würden,
zunehmen. Angaben über die Zahl der aufzunehmenden Perſonen, ſowie etwaige
an den unterzeichneten Vorſitzenden zu richten.

erlaubt ſich der unterzeichnete Wohnungsausſchufß
Feier mitzuwirken geneigt ſind, die höfliche Bitte zu

für die Dauer der Feſttage in ihren Wohnungen Gäſte auf
Wünſche in Betreff derſelben z ö

Der Wohnungs Ausschuss für die Jubiläumsfſeier.
J. A. Schulze, Stadtrath, Vorſitzender.

Rabeninsel.
T Freitag, den 25. Mai er., Anfang Z. Uhr W

Grosses II. Nachmittagskonzert (àlilitär-Musih).

13605) Ergebenſt C. Kurzhals.
Freissmätz. Anſtich von ff. Lichtenhainer.
J in. Freitag 6 Uhr ganzer Chor Volkssch. Concert 8. Juni.Neue Sing-AK. Na e nneder bei Voretzven, Wiheinnte 33

BRaci Rlankenburg
Schwarzathal im Thüringer Wald.

Altrenommirter klimatiſcher Knrort mit Fichtennadel-- Moor- und
anderen Bädern. Prachtvolle Lage. Umgebung Naturſchönheit erſten Ranges.
1893 Frequenz 2183 Perſonen ohne Paſſanten. Höhere Knaben- und Mädchen-
ſchule am Platze. Badearzt Dr. Sigismund. Proſpecte und nähere Auskunft

durch Das Bade-Comité.Jubiläumskeier c. Dniversität Halle- Wittenberg
Für die Dauer des Univerſitätsjubiläums (1.--4. Auguſt d. Js.) werden von

dem unterzeichneten Ausſchuſe Wohnungen gegen entſprechende
n n geſucht. Angebote nebſt genauer Bezeichnung der Wohnungen
und Preiſe bitten wir baldigſt an den unterzeichneten Vorſitzenden zu richten.

Der Wohnungsausſchuß für die Jubiläumsfeier.
J. A. Schulze, Stadtrath, Vorſitzender. [13602

Stuten u. Fohlenſchau zu Merſeburg.
Der landwirthſchaftliche KreisVerein wird unter Hinzuziehung des Bauern-

Vereins für Merſeburg und Umgegend für
Mittwoch, den 27. Juni d. J., Vormittags 7 Uhr

auf dem Platze vor dem „Thüringer Hof“ zu Merſeburg
für den Kreis Merſeburg eine Stuten und Fohlenſchau mit Prämiirung veran
ſtalten. Das Nähere über die Prämiirungs- Bedingungen c. wird noch bekannt
gegeben werden.

Dölkanu, den 19. Mai 1894. [13594
Der Vorſitzende

des landwirthſchaftlichen Kreis-Hereins Merſeburg.

Graf Lohenthal.

z S

Marienburger Goldlotterie.
Ziehung am 21. und 22. Juni 1894.

Ausſchließlich baare Geldgewinne. Hauptgewinne: 90 000, 30 000,
15 000 Mk. u. ſ. w., in Summa 3372 Geldgewinne im Betrage von
375 000 Mk. Preis des Looſes 3 Mk. (Porto und Liſte 30 Pfg.)

Weimare Lotterie [894.
Erſte Ziehung 16.--18. Juni. Zweite Ziehung 8. 12. Dezember 1894.

Zuſammen 6700 Gewinne im Werthe von 200000 M.
Hauptgewinne 50 000, 20 000, 10 000, 5000 M. W. uſw.

(Looſe, welche in der erſten Ziehung nicht mit einem Gewinn gezogenwerden, nehmen ohne Nachzahlung an der zweiten Ziehung theil

Preis des Looſes 1 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Expeclition der Halleschen Zeitung
Leipzigerstrasse S7.

m c

i l

e aUnſere Ferienkolonien
ſind in den 12 Jahren ihres Beſtehens zu einer liebgewordenen und durch ihre
ſegensreichen Erfolge feſtgewurzelten Einrichtung herangewachſen. Wir hoffen daher
auch in dieſem Jahre nicht vergeblich um Beiträge für dieſelben zu bitten. Wem
das Herz aufgegangen iſt in dieſer herrlichen Frühlingszeit, der thue auch ſeine
Hand auf und trage ſein Scherflein bei, daß den armen gedrückten ſchwächlichen
Kindern, deren wir ſo viele in unſerer Mitte haben, nicht allein Sommerfreude,
ſondern bleibende Stärkung in einer friſchen Gebirgs und Waldluft in ausgedehn-
tem Maaße bereitet werden könne!

Beiträge auch die kleinſten ſind willkommen werden außer an den
durch Aushang kenntlich gemachten Stellen entgegengenommen bei
Proſ. Kohischütter, Karlſtr. 34. Schneidermſtr. Mädicke, Schulberg 2.

Rentier Keill, Jägerplatz 5. Stadtſchulrath Krähe, c g.Lehrer Kummer, Schwetſchkeſtr. 8. Stadtverordneter Louis Sachs, Geiſtſtr. 21

Rentier Sen Gr. Ulrichſtr. 5. (1330

Concordia- Theater.
Donnerstag den 24. d. Mts.:
Der arme lonathan.

Freitag, den 25. d. Mits.:

Die Fledermaus.
13598 Die Direktion.

Auswärtige Theater.
Leipzig. Neues Theater. Frei-

tag: Falſtaff; Sonnabend (Goethe-
Checlus II: Jphigenie auf Tauris.

Altes Theater. Freitag:
Der Herr Senator Sonnabend: Ein

armes Mädel.
Weimar. S Freitag:Sonnabend: Emilia Galotti.

Wiedersdorf.
Sonntag, den 27. Mai: Vergnü-

gungsreiten, Droſchkenfahren u. Ball,
wozu freundlichſt einladet

Die Jugend.

a

[13590

Neues Hallo'sohos Hand Adrossbuoh,
à 1,25 MIc.

M. Oschmann, Alte Promenade 6 (Reichshof),
G. Bernhardt, Druckerei d. „Hall. Reform“, Kl. Ulrichſtr. 9, vorn 1 T

be wen
zu haben bei

Jlaſtate
in Jeder Grösse und jeder Ausstat-
tung werten s schne un

böllig angefertigt.
Duecſidruecſterei

der FRalleseſien Seitung,
Leipaigerstrusse S7.

o

r

Zu kaufen geſucht wird von

Königreich Sachſen.
Vogler, A. G. Magdeburg.

Stande iſt, jede gewünſchte Anzahlung zu leiſten,
800 Morgen guten Bodens in ebener

Offerten unter R.

Ritterguts Kanfgeſuch.
einem reellen Selbſtkänfer, der im

ein Rittergut von 5 bis
fruchtbarer Lage der Provinz oder

R. 852 an assensreg
55

Sprengel Rink,
Telephon 414. Leipzigerstr. Nr. 2.

empfehlen

Feinste Braunschw.
T Cerv. MWurst,Westphäl. u. Thür. SchinkenHamburger [13614

Delikatess SchinKen,T Zunge, Rauehſleisch, W
Galantine von Geſlügel,

WildschweinsKkopf,
Zungenroulade, Mortadella,

Salami-, Trüſfel- u. Sardellen-
wurst, Mettwurst,

T Sülze, Kalbsbraten, WRoastbeer ete.
Garnirte Schüsseln werden sehr

geschmackvoll arrangirt geliefert.

e
S kfFrefsiistenoraſis u franco e

S

hq] T

P. R. Chance,
Ameriſean DBentäst,

Riebeck- Platz 3, I.

Die für ſtreng reell weit bekannte

Bettfedern-
Zurichte- Fabrik

Gustav Jahme,Halle a. S., Poſtſtraße 18
verſendet gegen Nachnahme nicht
unter 5 Pfd. garantirt neue
Halbdaunen von wunderbarer Füll-
kraft und Lockerhaltbarkeit, das
Pfd. 1,75 und 2 Mk. Von dieſen
genügen 4 Pfd. zum großen Deckbett.

Großflockige Daunen
9 We und 3, geron dieſen genügen d. zum

großen Deckbett. [13615
Verpackung wird nicht berechnet.

Jm Aus
verkauf

Taxpreiſen.
Reparaturen ſchnell und

der Goldarbeiter Marini'ſchen Konkurswagren
ſind noch goldene Armbänder, Ringe, Broehes, Korallen u. Granat
ſchmuck, gold. Trauringe e. vorhanden.

Zu HochzeitsGeſchenken: Alfenidewaaren, Wein- u. Kaee-
Services, Taſelaursätze, Bowlen, Essbestecke ete., unter

[13548

billig. Leipzigerſtr. 12.

Hilligſte Preiſe. Sorgf. Bedienung

Farvben, Firnisse, Lacke, Tinsel,
Leim, Schellack, Spiritus.

Drogen, OhemikKalien,
Haushalt und Toilette-Seifer.,
Gognac, Weisswein, Rothwein

empfiehlt [13606
II. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegrfr. Weiss,
Halle a, S. Geiststr, 64,

Neumarkt- Fisohhalle,
Geiſtſtraße 33. Fernſprecher 683.

Heute extra friſch eintrefſend:

Schellſſch, Sechecht u. Schollen,

lebende Schleie, Anle,
hochfeine MatjesHeringe,

MaltaKartoffeln,
nene ſaure Gurken,

Apfelſinen, Citronen,
ſämmtliche geräucherten u. marinirten

Fiſchwaaren. ([13612

X
Ein junger Landwirth von angenehmem

Aeußeren, in kurzer Zeit Rittergutsbeſitzer,
400 000 Mk. Vermögen, ſucht aus Mangel
an paſſender Damenbekanntſchaft Zwecks
ſpäterer Verheirathung mit einer gebildeten,
vermögenden, in der Landwirthſchaft er-
zogenen, jungen Dame von 19--25 Jahren
bekannt zu werden. Offerten, wenn möglich
mit Photographie, unter L. 210 an
Haasenstein Vogler, A. G.Leitgig erbeten. [13560

n 17171Plissé- u. Rundbrennerei
W Gr. Vlxiehstr. 63, III.

Dr. mecl. Herz,
Lindenstrasse 72, I.Sprechst. 8--9 Vorm. 3-7 Nachm.

Consult. unentgeltl. Vorm.

Ich impfe täglich
von 3--4 Uhr. [13604
Dr. Küstner,

Klelinschmieden.

Erste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeaunſtalt. Gute Bedienung.
V. Schmidt. Brüderſtr. 11. [13442

An meinen

Geſang-, Klavier und
Theorieſtunden

können noch einige Schülerinnen
nehmen.

Frieda Kriele,
Konzert und Oratorienſängerin,

Forſterſtraße 16, I.

Mark 8000, 10 000, 15 000
und 25 000.,

Alles zur 1. guten Stelle geſucht.
Näheres b. J. R. Strässner, Bern-
burgerſtr. 14. 3619

SchuppenKarpfenSat,
50 billiger als voriges Jahr 60 bis
70 pro 50 Kilo abzugeben [13583

Rittergut Jenhaus-Paupitzſch,
Kr. Delitzſch.

theil
13608

7 2o
5

Brüder-Strasse

Wer
Ununterbrochen geöffnet von 8—7.

Fernſprecher 151.

Engliſche Kopfftute,

bjährig, geritten zu verkaufen. Offerten
unt. R. n. 511 bef. Rud. Mosse

J alle a. S. 13600
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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alle (Saale),

Ausſtellung im Städtiſchen Muſenm
zu Halle a. S.

Obwohl die Mutter Erde zur Zeit verlockend hinausruft zu ihrer
ahjahrsausſtellung in Wald und Flur, ſo kommen doch Tage, an
en der moderne Menſch nach Unterhaltung, Belehrung und Er-
ung in geſchloſſenen Räumen ſucht; und wer ſich in den letzten
falten, trüben Tagen nach Licht und Wärme ſehnte, der freue ſich
der Gluth der indiſchen Sonne in den Bildern von Woldemar

dih, welche ſeit 8 Tagen im Städtiſchen Muſeum aus
ſellt ſind.

Aufmerkſame Beſucher der letzten Aquarellausſtellung im Volks-
ſaale werden dieſen Künſtler noch in gutem Gedächtniß haben,

Fwar dort mit 8 Blättern vertreten hier haben wir indeß über
o Arbeiten und zwar aus ſeiner jüngſten Schaffensperiode, einer
ſe nach Oſtindien, vor uns.
Ueber den Lebensgang dieſes Malers wollen wir nicht verfehlen,

z Nöthigſte vorauszuſchicken; er iſt nämlich ein Kind unſerer
Fovinz, im Jahre 1846 in Gnadau geboren, und hatte bis vor
a 10 Jahren ſeinen künſtleriſchen Wohnſitz in Weimar, bis er zur
ſhernahme einer Profeſſur an die Königliche Kunſtakademie nach
halin berufen wurde.

Hatte ſeine Muſe ſich bis dahin nur mit dem Staffeleibild ſowie
i der Jlluſtration wenn auch in der originellſten Art befaßt, ſo
t ihm Berlin nun auch Gelegenheit zu monumentalen Aufgaben.
ſie erſte dieſer Gele enheiten war der Auftrag zur Ausmalung der
hauptkuppel im Eingangsſaale des Landesausſtellungspalaſtes
m. Lehrter Bahnhof. Und ganz erſtaunt war die
ünſtleriſch denkende Menge von Berlin, als Friedrich, der bis dahin
r das Genrebild in Verbindung mit der Landſchaft gepflegt, der
Jengen der kleinſten Tiſchkarten und ähnliches gezeichnet, nun
lölich ſolche monumentale Aufgabe in der ſo überraſchendenhie löſte, daß man ſeine Art mit den großen Decorationsmalern

de Renaiſſancezeit verglich. Eine Folge dieſer Arbeit war denn auch
i rtns für die Wandmalereien im Lutherhauſe zu

ittenber

en ge
ſelbſt

öherenallen Daß ein Wann von ſolcher Begabung auch ein reiches Be
gegen I bechtungstalent für die Schönheiten und Eigenthümlichkeiten fremder
e Zu I nder und Völker beſitzt, iſt natürlich; uns beweiſen es dieſe Bilder

ß. traf aus Oſt indien in der mannigfaltigſten Weiſe. Die Landſchaft
öhere igt das blendendſte Sonnenlicht, die luftigſten Schatten glühendehil r ben trägt das Aeußere des Urwaldes und die Sandflächen der

ler ausgetrockneten Flußbetten, ſo wie die heißen Straßen der volkreichen
n auf Städte. Was alle dieſe Scenen ſo beſonders intereſſant macht, iſt
willig

eliſcher
bliſcher
bohner.
zahlen:
emberg

0. Jn

die Darſtellung des Volkslebens und der Thierwelt.
Von den Eingeborenen giebt der Maler eine ganze Scala von

Typen, von den gelbbraunen Malayen bis zu den ſchwärzeſten Hindus.
Vir ſehen ſie in ihren palmblattgedeckten Hütten bei der Hausarbeit,
d h. eigentlich beim Faullenzen, wir ſehen ſie beim Fiſchfang, auf
der Jagd, im Umherziehen mit Büffeln und gelehrigen Elephanten.
Auch die extravaganten Erſcheinungen treten vor uns in den Tänze
unnen, den Zauberern und ſogenannten Teufelstänzern.

So kommt das Leben der Städte Benares, Hyderabad,
Bombay Calcutta mit ihren phantaſtiſchen Prachtbauten an
Moſcheen und Paläſten vor Augen, wir werden aber auch
bis in die Wildniß geführt, die nur der Jäger durchdringt,
der Elephanten und Tigern nachſtellt. Zwei ſolcher Scenen ſcheinen
W wirklich nach der Natur gemalt zu ſein auf der einen liegt der

dthingeſtreckte Elephantenleib wie ein Steinkoloß unter dem Baum-
d vor ſeinem Erleger da, auf der anderen ſtreckt ſich über

sblöcken der Leib des Tigers, deſſen wilde Natur noch im Tode
ircht einflößen kann.en. Aber auch freundlichere Bilder werden uns geboten da ſteht die

Anleg Figur eines wohlgebildeten gelben Hochgebirgsbewohners, der eine
a erſter teizende junge Gazelle auf dem Arme zum Kauf anbietet; dort zieht
n von eine dunkelbraune Hindufrau mit der auf einem ſchwarzen Büffel
kürzlich ſthenden Familie durch das Land, das jüngſte Kind auf ihrem Arm

ſteckt die Hand zum Betteln aus; das bringt der Fremdenverkehr
mit ſich. Zu den Fremden gehören eigentlich auch die Engländer,
obwohl ſie das Reich beherrſchen auch ihre militäriſche und ſonſtige
Beſchäftigung iſt in einer Reihe von Darſtellungen geſchildert.

Die meiſten dieſer Bilder ſind in Aquarellfarben ausgeführt,
te der einige in Paſtell, einige in Bleiſtift. Friedrich zeigt ſich in Allem als
t, des ein eminenter Zeichner, er beherrſcht. aber ebenſo das Kolorit. Die

zur Ausführungen der Blätter ſind um ſo mehr zu bewundern, wenn
nal- man bedenkt, wie große Hinderniſſe einem Maler entgegenſtehen, der
u z in tropiſchen Landſchaften Studien machen will hier vereinigen ſich

die greß und kleine Thierwelt, tropiſche Gewitterregen, Umwege und
die erſchlaffende Hitze, um dem Künſtler das Leben ſauer zu machen.

t be Wir gedenken dabei der launigen Schilderungen des bekannten
ge Malers Eduard Hildebrandt, welcher auf ſeiner Erdreiſe im
m T Jahre 1862 in Indien von allen dieſen Plagen erzählt.
ngen Auch die hier ausgeſtellten Malereien Woldemar Friedrichs bilden
ihren die Folie einer im Buchhandel erſchienenen Reiſe durch Jndien;
wie mögen ſie unſerem kunſtſinnigen hiermit für die kurze Zeit

auf ihrer Ausſtellung im Städtiſchen Muſeum warm empfohlen ſein. tt.

e

feſt, Halleſche Lokalnachrichten vom 24. Mai.
für. Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

den Angabe geſtattet.iche Appell an die bewährte Gaſtfreiheit unſerer
lich Mitbürger! Wir machen an dieſer Stelle auf die in heutiger
v Nummer enthaltenen Inſerate des Wohnungsausſchuſſes
ind der Univerſität Halle- Wittenberg aufmerkſam, worin
rch die Bitte an die hieſige Bürgerſchaft gerichtet wird, eventl. leerſtehende

Wohnungen zum Beherbergen der Feſttheilnehmer an der Feier der
c Univerſität Halle-Witttenberg vom 1.-4. Auguſt dem Wohnungs-

ausſchuß der Univerſität Halle- Wittenberg gefl. anzuzeigen.

en Die Halleſche Turnerſchaft unterninmt am kom-
ſer menden Sonntag Morgen bei einigermaßen guter Witterung eine
e, Turnfahrt durch die Dölauer Haide nach Dölau (Gaſthof „Zum
s almbaum“). Verſammlungsort: Eliſabethbrücke; Abmarſch:
ſt, dorgens punkt 6 Uhr. Findet dieſer Ausflug unter den Turnern An-
n, J Ulang, ſo ſollen von Zeit zu Zeit mehrere dergleichen, indeſſen nach
tz weiter gelegenen Orten folgen und damit Turnſpiele verbunden
d werden. Die nächſte Ausſchußſitzung der Halleſchen Turnerſchaft,
e welche am 5. Juni, Abends 8 Uhr, im „Paradiesgarten“ abgehalten
r wird, wird ſich mit einer Reihe wichtiger turneriſcher Fragen (Be

chickung des VIII. deutſchen Turnfeſtes in Breslau durch eine
r uſterriege, Einrichtung von Turnſpielen an Sonntag Nachmittagen.

Abhaltung von Turnfahrten, Verſchmelzungsfrage) be chäftigen.

Die hieſigen Sozialdemokraten hielten amDienstag Abend im Saale der „Bellevue“ eine öffentliche Verſamm
lung ab, um üher ihre Stellung zu der Berliner Boykottangelegen-
heit Berathung zu pflegen und Beſchluß zu faſſen. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß nach den konfuſen, aller Logik entbehrenden Anſprachen
mehrerer Führer von hier und Berlin eine Reſolution angenom-
men wurde, die dem Vorgehen der Berliner Boyfkottirer Recht giebt.
Dieſe Reſolution hatte folgenden Wortlaut: „Die heute am 22. Mai
im „Hofjäger“ zu Halle ſtattfindende öffentliche Volksverſammlung

ärt ſich nach den Ausführungen des Referenten mit der Berliner
Arbeiterſchaft ſolidariſch und verſpricht, mit allen Kräften für die
Durchführung des Boykotts zu ſorgen, ſowohl in moraliſcher, wie in
finanzieller Hinſicht“. Man ſtritt ſich ferner längere Zeit darüber,
ob die „Deſſauer WaldſchößchenBrauerei, an deren
Spitze bekanntlich derſelbe Herr Direktor Röſicke ſteht, der der Vor

Beilage zu Nr. 238 der Halleſchen Zeitung.
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ſitzende des Berliner Brauereiringes iſt, auch hier in Halle zu
boykottiren ſei, überließ aber ſchließlich die Entſcheidung darüber den
Berliner Genoſſen. Am Schluß der Verſammlung redete dann noch
der Reſtaurateur Mittag große Töne über den Schuhmacher-
ſtreik in Burg, die dortigen Aufſtändiſchen, die nach dem
Urtheil aller Beſonnenen und Klardenkenden den Streik in frivolſter
Weiſe vom Zaune gebrochen haben, ſelbſtverſtändlich nicht nur ent
ſchuldigend, ſondern ſogar rühmend.

Jm Concordiathegter ging am Mittwoch unter leb
haftem Beifall die Operette „Fatinitza“ von F. v. Suppé in
Scene. Dem Enſemble der Frau Feora Baars iſt entſchieden das
Prädikat gut zuzutheilen denn von zu Vorſtellung ſtei-
gert ſich das Intereſſe des Publikums an ihren Leiſtungen das be
weiſt nicht nur der täglich ſich mehrende Beſuch, auch der mehr und
mehr anwachſende Beifall der Theaterbeſucher. Es wird ſchwer,
einem einzelnen der Darſteller die Palme des Abends zuzuerkennen
denn Alle waren gleich tüchtig, Jeder war mit Luſt und Liebe in
ſeine Aufgabe vertieft, mit dem darzuſtellenden Charakter verwachſen
und gab ſein Beſtes zum Gelingen des Ganzen. Hervorragende
Leiſtungen waren der Wladimir von Anna Romani, die Lydia
des Fr. Hauſermann, Kautſchukoff Herr Alber, Golz
Herr Büdenweg, Paſcha Herr Kicker. Unter des Kapell-
meiſters Herrn Roſche r's umſichtiger Leitung harmonirten Orcheſter
und Sänger vorzüglich, die Chöre waren exakt, auch die Ausſtattung,
Dank der Regie, eine angemeſſene. ir ſind auf die weiteren
in Ausſicht geſtellten eiten a rungen geſpannt.

Die rühmlichſt bekannte uxuswagarenfirma
G. Pelliccioni Co. veranſtaltet morgen, Freitag, den 25. Mai,
Vormittags 10 Uhr eine Auktion von kunſt gewerblichen
Gegenſtänden, auf welche wir auch an dieſer Stelle ganz be
ſonders hinzuweiſen nicht verfehlen wollen. Es gelangen eine große
Anzahl von zurückgeſtellten Broncewaaren, Lampen, Lederwaaren,
Handtaſchen, Oelgemälden, Säulen, Filigranarbeiten c. 2c. zum Ver
kauf, und es iſt daher in reicher Fülle Gelegenheit geboten, das Heim
für billigen Preis durch prächtige Luxus- und Prunkgegenſtände zu
verſchönern, ſowie ſich für wenig Geld in den Beſitz von reizenden
Gebrauchsgegenſtänden zu ſetzen. Die Auktion findet in einem zu
dieſem Zweck eingeräumten Laden des Grundſtückes „Forelle“
Nikolaiſtraße, ſtatt.

Gele e mit Pſeudo-Fabri-ka ten. Jn der „Zeitſchrift für Jnſtrumentenbau,“ Nr. 24, leſen
wir Folgendes „Der (jüdiſche) Klavierſchleuderer Meyer Burg-
hardt in Halle a. S. mit deſſen Treiben wir uns ſchon in
Nr. 12 unſerer Zeitſchrift beſchäftigten ſetzt ſeine ſogenanten „Ge
legenheits-Verkäufe“ mit Pſeudo-Fabrikaten zum Schaden
des ſoliden Geſchäftes fort, und zwar in ſeinem neuen Domizil
Lindenſtraße 11. In den dortigen Zeitungen ſtand kürzlich mehrere
Male hintereinander das folgende Jnſerat:

„Pianino, kreuzſaitig, faſt neu, für 300 C. zu verkaufen. Näheres
zu erfragen Lindenſtraße 11.“
Eine Dame, die ein gebrauchtes Piano kaufen wollte, begab ſich

nach dort, erhielt aber den merkwürdigen Beſcheid, daß das fragliche
Piano wo anders ſtände und überdies bereits ver-
kauft ſei Wohl aber ſei ein neues Pianino zu verkaufen, das
gleich angeſehen werden könne. Das Jnſtrument, welches nun der
Dame gezeigt wurde, war mit der Firma „Burghardtu. Becher,
Halle a. S.“ verſehen. Der Dame war jetzt ein Licht aufgegangen
ſie war ſich nicht nur über die ganze Manipulation im Klaren, ſon-
dern wußte auch genau, daß die Firma Burghardt u. Becher
nur mit Email- Geſchirr handelt, aber keine Pianos
fabrizirt. Gerne hätte ſie nun erfahren, von wem das Pſeudo-
Inſtrument eigentlich ſtamme, aber ſie erhielt darauf nur eine aus-
weichende Antwort. Es wäre intereſſant zu erfahren, wer wohl
die Klaviere liefert, welche die Geſchirrhändler Burghardt u. Becher
als ihr Fabrikat verkaufen. Der Name des Fabrikanten verdiente
feſtgenagelt zu werden. Es iſt möglich, daß von dieſem Fabrikanten
auch die Falſifikate herrühren, welche die Firma Burghardt u. Becher
vor ungefähr einem halben Jahre (vergl. Zeitſchr. für Jnſtrumenten-
bau vom 21. Januar 1894, S. 297) auf ähnliche Weiſe vertrieb und
worüber jetzt, wie wir hören, behördlicherſeits Er-
örterungen im Gangeſind.“

Noch immer ſind ſich vielfach die Angehörigen von zu
Friedensübungen eingezogenen Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes nicht völlig klar über die ihnen zuſtehenden Unterſtützungs-
anſprüche. Wir machen deshalb darauf aufmerkſam, daß zwar nur
Ehefrauen und Kinder unter 15 Jahren einen unbedingten
Anſpruch auf Unterſtützung haben daß jedoch auch Kinder unter
15 Jahren ſowie Verwandte in aufſteigender Linie und Geſchwiſter
der Einberufenen in dem Falle unterſtützungsberechtigt ſind, wenn
ſie von dem Letzteren vor dem Dienſtantritt ſchon unterhalten wur
den, oder wenn ein Unterſtützungsbedürfniß nach erfolgtem Dienſt-
antritt entſteht. Unter den gleichen Vorausſetzungen kann den Ver-
wandten der Ehefrau in aufſteigender Linie und ihren Kindern aus
früherer Ehe eine Unterſtützung gewährt werden. Alle Anſprüche
auf Unterſtützung aber erlöſchen, wenn ſie nicht binnen einer Woche
nach Beendigung der Uebung bei den Gemeindebehörden des Ortes
angemeldet ſind, an welchem die Familie, nicht der zur Uebung Ein
berufene, zur Zeit des Beginnes des Unterſtützungsanſpruches ihren
gewöhnlichen Aufenthaltsort hatte.

Der von allen Landleuten ſo ſehr gefürchtete Kälterück-
ſchlag im Mai iſt auch in dieſem Jahre nicht ausgeblieben. Die
geſtrengen Herren ſind zwar glücklich vorübergegangen, dagegen iſt
ſeit Ende der vorigen Woche nicht blos in Deutſchland, ſondern
z in ganz Europa ſo kühles Wetter eingetreten, daß an einzelnen

rtſchaften das Thermometer in den frühen Morgenſtunden unter
den Gefrierpunkt fiel und der Froſt auf den Feldern nicht unerheb-
lichen Schaden verurſachte. So haben am Sonntag Morgen in der
Umgegend unſerer Stadt beſonders die Kartoffeln ſehr gelitten.
Faſt überall ſind die erſten Triebe abgefroren, doch ſteht zu erwarten,
daß ſie ſich wieder erholen werden und die ſpätere Ernte dadurch
nicht beeinträchtigt wird. Schlimmer ſteht es mit den Bohnen,
die ebenfalls abgefroren ſind, an ihre Stelle müſſen neue gelegt
werden. Ob auch das Obſt gelitten hat, läßt ſich noch nicht genau
erkennen. Jedenfalls dürfte auch der Roggen, der vielfach ſchon
zu blühen begonnen hat, Schaden gelitten haben, der aber erſt bei
der Ernte ſelbſt zum Vorſchein kommt.

Theater und Muſik.
Halle, 24. Mai. Konzert in der Johanniskirche Am

Mittwoch Nachmittag fand zum Beſten des Fonds der neuerbauten
ohanniskirche das geiſtliche Konzert ſtatt, auf welches in den

Spalten dieſer 7 hingewieſen worden iſt. Die Leitung
deſſelben hatte Herr Oberlehrer Dr. W. Kaiſer, Dirigent des
Gymnaſialchors der Lateiniſchen Hauptſchule. Jhm hatten ſich die
877 Organiſt Otto Richter Eisleben und Chordirektor Otto

chröder Halle in Anbetracht des wohlthätigen Zweckes in un
eigennützigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt.

Herr Oberlehrer Dr. Kaiſer brachte mit ſeinem Chor drei
Sachen zur Aufführung einen Pſalm für Chor, Orgel und Solo,
von E. Fr. Richter, Qui tollis peccata von Durante und Pſalm 34
(dreitheilig) von A. Becker. Herr Kaiſer bewies durch die von ihm
getroffene Auswahl, daß er nicht nur die neuere und neueſte Muſtk,
ſondern auch die älteren Meiſter zu würdigen und zu interpretiren
verſteht. Die Chorſachen waren mit großer Hingebung und feiner
Nüancirung einſtudirt und wurden auch vortrefflich wiedergegeben,
ſoweit man dies von einem Chor verlangen kann, der Schüler aller

r 7 und verſchiedenartigſter ſtimmlicher Ausbildung enthält.
nige nicht ganz exakte Jntonationen, ſowie einige Tonſchwankungen,

24. Mai 1894.

beſonders gegen Ende des Konzerts, wo ſich wohl ſchon eine gewiſſe
Ermüdung der kleinen Sänger bemerklich machte, waren darum nicht
zu vermeiden. Am Beſten gelang der Richter'ſche Pſalm, welcher
nicht zum mindeſten durch den ſchönen Vortrag der kleinen Sopran-
ſoliſten einen beſonders erfreulichen Eindruck hinterließ. Die Wirkung
des einfachen, aber innigen Geſanges der beiden Knaben war ausgezeichnet und man kann Herrn Kaiſer nur Glück dazu wünſchen, daß

er über ſolche Stimmen verfügt.
Der Vortrag des herrlichen Durante, welcher für den

Chor eine nicht leicht zu bewältigende Aufgabe war, aber
vortrefflich gelang, mußte leider, glücklicher Weiſe am Ende eines
Theiles, plötzlich abgebrochen werden, weil durch Hängenbleiben eines
Tones der Orgel ein Mißklang in die Harmonie kam. Die kleine
Hemmung wurde übrigens durch den perſönlich anweſenden Erbauer
der Orgel Herrn Rühle mann bald beſeitigt.

Die Begleitung der Chöre führte Herr O. Richter mit großer
Gewandtheit und Sicherheit durch. Er trug außerdem 3 Soloſtücke
für Orgel vor, ein Präludium und ein Choralvorſpiel von Bach,
eine Fuge von Mendelsſohn. Herr Richter verfügt über eine ausge
zeichnete Technik und brachte die werthvollen Compoſitionen nicht
allein mit Klarheit, ſondern auch mit vollem Verſtändniß und Be
geiſterung zu Gehör. Auch als Componiſten ihn kennen zu lernen,
war Gelegenheit. Sein „Geiſtliches Lied“ war melodiös und
ſtimmungsvoll und machte auf das andächtig lauſchende Publikum
ſichtlich großen Eindruck.

Herr Chordirektor O. Schröder, durch ſeine trefflichen Chor
aufführungen bei den Gottesdienſten in der Marktkirche in Halle
wohlbekannt, trat hier wohl zum erſten Mal als Soliſt (Tenor) vor
dem hieſigen auf. Er zeigte auch in dieſem Konzert ein
Frr für die klaſſiſche Muſik, hier ſpeziell Bach und Händel.

r ſang mit tiefem Verſtändniß und vollendeter techniſcher Schulung
ein Recitativ mit Arie aus der Saba-Cantate Bachs, Recitativ und
Arie „Tröſtet Zion“ aus Händels Meſſias und die leider faſt unbe
kannte, herrliche Scene und Arie aus Händels g „Birg dein
verhaßtes Licht“. Die Orgelbegleitung dieſer Geſänge hatte Herr
Dr. Kaiſer übernommen, während die Begleitung des ebenfalls von
Herrn Schröder geſungenen geiſtlichen Liedes der Komponiſt ſelbſt
durchführte.

as Konzert ſchloß wirkungsvoll mit einer Choralſtrophe,
in welche der Chor und die Gemeinde freudig einſtimmte.

Wie wir hören, iſt der pekuniäre Ertrag der Aufführung ein
recht günſtiger geweſen, ein Beweis, daß auch für geiſtliche Muſik in
Halle großes Intereſſe vorhanden iſt. Hoffentlich wird Herr Ober-
lehrer Dr. Kaiſer aus dem ſchönen Erfolg ſeines trotz der Laſt ſeines
beſonderen Berufes mit ſo viel Mühe und Sorgfalt vorbereiteten
Konzertes Anlaß nehmen, bald wieder mit ſeinem trefflichen Chor an
die Oeffentlichkeit zu treten, zumal auch die neue Kirche durch ihre
vortreffliche Akuſtik, ihr geräumiges Chor und die ſchöne Orgel für
dergleichen Aufführungen beſonders geeignet iſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-

Angabe geſtattet.

Hakeborn, 23. Mai. (gim Brunnen ertrunken.)
In der Mitte unſeres Ortes befindet ſich der Gemeindebrunnen, ein
großer, offener, mit einem Holzbau überdachter Brunnen, aus dem
das Waſſer in Eimern emporgewunden wird. Vor der Brüſtung des
Brunnens, von der aus der Eimer von der Kette genommen wird,
fand man letzthin Morgens ein Paar Pantoffeln ſtehen. Bei näherer
Beſichtigung des Brunnens gewahrte man einen menſchlichen Körper
im Waſſer. Es wurden ſofort die erforderlichen Anſtalten getroffen,
um die Leiche emporzuwinden. Als dies gelungen war, ſtellte es
ſich, wie die „M. Z.“ meldet, heraus, daß die Ertrunkene die Frau
des Oekonomen D. von hier war.

HK Merſeburg, 24. Mai. (Muſik-Aufführung.) Geſtern
Abend fand im Dome hierſelbſt ſeitens des hieſigen Geſang- Vereins
unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Schumann eine von Zu-
hörern zahlreich beſuchte und überaus wohlgelungene geiſtliche Muſik
Aufführung ſtatt. Aufgeführt wurde F. Mendelsſohn's Oratorium
„Elias“. Mitwirkende auswärtige Soliſten dabei waren Fräulein
Helene Oberbeck (Sopran), Fräulein Klara Schacht (Alt), Herr Adolf
Schulze (Baß), ſämmtlich aus Berlin und Herr Otto Börner (Tenor)
aus Leipzig. Außerdem wirkten noch Mitglieder des Vereins als
Soliſten mit. Mit dieſer Aufführung ſchließt der Verein die Saiſon
und tritt in längere Ferien ein.

Naumburg, 23. Mai. (Volksſchullehrergehälter.)
Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet, hat der Provinziglrath der
Provinz Sachſen die Stadt Naumburg in Bezug auf die Regierungs-
vorlage, betreffend Gehaltserhöhung der Volksſchullehrer für
leiſtungsfähig erklärt, entgegen der Entſcheidung des Kreis-
ausſchuſſes.

S Torgau, 23. Mai. (Von einem heiteren Por-
kommniß) bei dem kürzlich in Torgau ſtattgefundenen Jubel-
feſte der Geharniſchten wird Folgendes berichtet Als die
Schützengilden in Parade ſtanden, welche Herr General von Caprivi
eben im Begriff war abzunehmen, fing es an zu donnern. Ein
Schütze trat ſtramm aus Reih und Glied an den Kommandanten
ſeiner Gilde heran und bat um die Erlaubniß, „ſeine Flinte weg-
legen zu dürfen, da der Blitz hineinſchlagen könne.“ Der geſtrenge
Herr Kommandant ſchlug das Verlangen ſeines Untergebenen ſelbſt-
verſtändlich ab, doch ſoll der Letztere, als er ins Glied zurücktrat,
vorſichtiger Weiſe die Mündung ſeines Gewehrs mit Gras verſtopft
haben. Ob's wahr iſt Wir glauben es nicht, denn die Torgauer
ſind männiglich als furchtloſe Leute bekannt, die lieber ins Gras
a als ſolches ſich in die Mündung des Gewehrs ſtecken
würden.

Zeitz, 23. Mai. (Glück.) Dem hieſigen Vereine Ehe-
maliger Jäger und Schützen iſt bei der letzten Ziehung der preußiſchen
Lotterie ein Gewinn von 10000 c. zugefallen, der nach einem
kräftigen Abzuge für das Vereinsvermögen an die Mitglieder ver
theilt worden iſt.

Thale a. H., 23. Mai. (Kommers alter Corps-
ſtudenten.) Am Sonnabend, den 26. d. Mts., vereivigen ſich
wie alljährlich die alten Corpsſtudenten von Nah und Fern zu einem
feſtlichen Kommerſe im Hotel Zehnpfund. Am folgenden Tage
findet als Nachfeier von Vormittags 11 Uhr ab der übliche Früh
ſchoppen auf dem Hexentanzplatze ſtatt. Die Betheiligung an dem
Kommers verſpricht nach den bisher erfolgten Anmeldungen zu ſchließen
recht rege zu werden.

Vom Harz, 23. Mai. (Waſſermangel.) Zn dem-
ſelben Umfange wie im Vorjahre iſt auch jetzt ſchon wieder die
Waſſerkalamität eingetreten bezw. im Anzuge. Die
kleineren Deichanlagen im Oberharz ſind ſchon wieder entleert, z. B.
auch der Prinzendeich unterhalb Clausthal, wogegen der Oberdeich“
das großte Waſſerreſervoir des oberen Gebirges, noch gut gefüllt iſt.
Die Harzflüſſe, wie Oker, Jnnerſte, Sieber, Oder, Söſe und ſelbſt
die Bode ſind ſchon wieder ſo waſſerarm, daß zahlreiche Betriebe
nur mit halber Kraft arbeiten können bezw. zeitweiſe ganz feiern
müſſen, ſofern ſie nicht Dampfkraft zu Hülfe zu nehmen haben.
Die geringen Niederſchläge, welche wir ſeit März hatten, wurden
vom Boden gierig aufgeſogen, der durch winterlichen Schneefall nicht
geſättigt war.

Stendal, 23. Mai. (Alter Brauch.) Während der
alljährlich im Herbſt in den Letzlinger Forſten ſtattfindenden Hof-
jagden beſtand, wie jetzt berichtet wird, bisher ein Brauch, der dem
n wohl unbekannt geblieben ſein dürfte. In dem Orte

etzlingen exiſtirt nämlich, wie das „Altm. Jnt.Bl.“ mittheilt, eine
von der Königin Eliſabeth im Jahre 1843 geſtiftete Kleinkinderſchule,



die 1889 vom Vorſtand des r in einem neuen,
dem Vaterländiſchen Frauen Verein gehörigen Heim eingerichtet iſt,
unter der Leitung eines beſonderen Kuratoriums ſteht, r die be
fondere Fürſorge des Provinzial Verbandes in Anſpruch nimmt und
auch derſelben ſich ſtändig erfreut. W W r Mitteln
für dieſe Anſtalt war ſeiner Zeit der Oberförſter v. eyeringk
auf die Jdee gekommen, während der Jagdfeſtlichkeit bei der Hof
Jagdgeſellſchaft eine Kollekte zu veranſtalten, die ſelbſtverſtändlich
ganz erkleckliche Beträge ergab. Später übernahm dieſe Sammlun
der Landrath v. Gerläch mit demſelben befriedigenden Erfolge. Jetz
ſcheint dieſer Brauch eingehen zu wollen, da ſich bei der letzten
Hofjagd Niemand fand, der die n vornehmen wollte. Zu
der Sammlung bedarf es jedesmal der Einholung der Erlaubniß
des oberſten Jagdherrn, Sr. Maj. des Kaiſers.

Hildesheim, 23. Mai. (Als Nachfolger des ver-
ſtorbenen Direktors unſerer Landwirthſchafts-
ſchul e), Eduard Michelſen, wird von dem Kuratorium Herr Ober
lehrer Wilbrand, der ſeit 25 Jahren an der genannten Anſtalt thätig
iſt und die Direktionsgeſchäfte während der langwierigen Krankheit
Michelſens verſehen hat, dem Miniſter vorgeſchlagen werden.

Ganudersheim, 23. Mai. Ein bruch.) In der Nacht auf
Sonnabend fand hier im Kreisdirektionsgebäude ein Einbruch ſtatt.
Im Regiſtraturzimmer wurde ein Schrank erbrochen, in welchem ſich
eine Kaſſette mit über 300 befand. Dieſe Summe wurde ent
wendet. Auch die Tiſchkaſten der dort befindlichen Schreibtiſche
wurden gewaltſam geöffnet, doch wurden denſelben nur Kleinigkeiten
entnommen. Eine goldene Uhr und ein Siegelring blieben liegen
ebenſo etwa 50 welche einem der Schreiber gehörten und in einer
Stahlfederſchachtel von ihm aufbewahrt wurden, ſowie einige Spar
kaſſenbücher. Von den Dieben fehlt noch jede Spur.

Eiſenberg, 22. Mai. (Feuer.) Geſtern Nacht wurden
die Schläfer wiederum durch den Feuerruf aus dem Schlafe ge
weckt. In der Wurſtfabrik des Fleiſchers V. Otto an der
Bahnhofspromenade war auf eine bis jetzt unaufgeklärte Weiſe ein
Brand entſtanden, der in kurzer Zeit die oberen Räume des Fabrik
gebäudes zerſtörte. Ein nicht unbedeutender Wurſtvorrath ſoll dabei
theils verbrannt, theils ungenießbar gemacht worden ſein. Die Fabrik
wurde erſt jm Jahre 1892 neu gebaut und gegründet.Gotha, 22. Mai. (Herzog Arf re d) begiebt ſich von
London nach Wien zu der am 30. Mai ſtattfindenden Ver
mählung des Prinzen Auguſt von Koburg mit der Erzherzogin Karo
line Jmmaculata.

r 23. Mai. (Mord.) Dieſer Tage fanden
Kinder aus Oßla, welche einen ſogenannten Maigang (Spazier
gang in den Wald) machten, im Walde bei dem Röttersdorfer
Schieferbruch eine Flinte und gewahrten ein Stück davon einen
todten Mann. Jn dem Letzteren wurde dann der Forſtwart
von Brennersgrün erkannt, der durch einen Schuß in den
Unterleib und einige Meſſerſtiche in den Hals ermordet
worden iſt. Man vermuthet, daß Wilddiebe dieſe entſetzliche That
verübt haben. Nach anderen Nachrichten ſoll der Ermordete der
Privatförſter von Petersgrün ſein, welcher über die dem Grafen
Holleben gehörenden, dort liegenden größeren Waldungen geſetzt iſt.

D. Leipzig, 23. Mai. (Sozial demokratiſche Druckerei.)
Wie ſ. Zt. gemeldet, beſchloſſen die hieſigen Sozialdemokraten die Er
richtung einer eigenen Druckerei. Das an den Parteivorſtand ge
richtete Erſuchen, zur Verwirklichung des Projekts aus der Parteikaſſe
eine größere Summe r zur Verfügung zu ſtellen, iſt von dem-
elben abgelehnt mit der Begründung, daß die Bewilligung des

Wunſches zur Folge haben werde, das gleiche oder ähnliche Anſinnen
aus einer ganzen Reihe deutſcher Städte an den Parteivorſtand ge
ſtellt werden würden, daß aber nicht alle Gelder der Parteikaſſe in
induſtriellen Unternehmungen feſtgelegt werden dürften, da ſie jeden
Augenblick zur Verfügung ſtehen müßten. Nun wendet ſich das
hieſige Preßkomitee an die Genoſſen und Genoſſinnen um Beiträge
um Druckereifond mit dem beachtenswerthen Hinweis darauf, daß
ie Leipziger Parteigenoſſen ſehr wohl im Stande ſind, die Grün-

dung aus eigner Kraft zu vollziehen. Da iſt wohl die Frage be
rechtigt, wie es ſich mit den ſo oft eitirten Hungerlöhnen und dem
ſtets behaupteten Nothſtand verhält, wenn die „Ausgeſogenen“ in der
Lage ſind, die immerhin erheblichen Koſten für Errichtung einer
eigenen Druckerei aufzubringen.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 23. Mai. Die Frage, ob der Abſchnitt einerPoſſanwellan eine Urkunde im Sinne der S 267 ff.

des Reichs ſt eafpeſegb ches ſei, beſchäftigte kürzlich das

Reichsgericht in der Reviſionsinſtanz. Der Thatbeſtand war kurz
folgender „Die Frau S. aus Berlin wurde von ihrer Schwägerin
bezichtigt, einen Brief mit 1000 c. unterſchlagen zu haben. Um
nun zu zeigen, daß ſie Geld beſitze, veranlaßte ſie die M.'ſchen Ehe
leute, per Poſtanweiſung an ſie 80 zu ſenden. Den Abſchnitt
füllte Frau S. aus, und zwar ſchrieb ſie auf die Vorderſeite „A.H., Bankier, Unter den Linden.“ Auf die Rückſeite ſchrieb ſie: „Vor
läufig ſende Jhnen die Zinſen, Kapital bleibt bis zum feſtgeſetzten
Termin.“ Dieſen Abſchnitt zeigte ſie nun ihrer Schwägerin, um in
derſelben den Glauben zu erwecken, daß ſie über genügend eigenes
Geld verfüge und nicht nöthig habe, fremde Gelder zu unterſchlagen.
Als die Sache mit dem Poſtabſchnitt weiter unter die Leute kam,
miſchte ſich auch die Anklagebehörde hinein, indem dieſelbe den Ab-
ſchnitt als Urkunde betrachtete und eine Fälſchung darin ſah, daß
Frau S. die Jnitialen einer Bank eigenhändig auf den Abſchnitt
ſetzte. Frau S. wurde am 19. Februar d. J. vom Landgericht
Berlin 1 auch zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt. In der gegen
dies Urtheil eingelegten Reviſion beſt ritt die Angeklagte vor Allem,
daß der Poſtabſchnitt eine Urkunde ſei. Denn daraus,
daß die Poſtbehörde dem Adreſſaten anheimſtellt, ob er den Ab
ſchnitt behalten wolle oder nicht, folge, daß der Abſchnitt nicht den
Charakter einer Urkunde habe. Endlich nehme die Poſt vielfach An
weiſungen an Wohlthätigkeitsanſtalten 2c. an, welche als Abſender
ebenfalls nur Buchſtaben tragen, um eben das Jnkognito des Wohl-
thäters zu wahren.“ Das Reichs gericht erklärte die Reviſion
für begründet und ſprach dem Abſchnitt der Poſt- An
weiſung jeden Charakter einer beweiserheblichen
Urkunde ab. Das Urtheil wurde demzufolge aufgehoben
und die Sache zur anderweitigen Verhandlung an die Vorinſtanz
zurückverwieſen.

Vermiſchtes.
Eine romantiſche Entführungsgeſchichte macht in den

Kreiſen der vornehmen Welt von Graz und insbeſondere in den
dortigen Sportskreiſen viel von ſich reden. Eine auffallend hübſche,
einer vornehmen Familie angehörende junge Dame, bekannt als ſehr
temperamentvolles, aber etwas excentriſches Weſen, nebenbei bemerkt,
eine paſſionirte Reiterin, hatte in letzterer Zeit ihren Eltern manch'
ſchwere Stunde bereitet. Man wollte ſie an einen ſehr vornehmen
S in vorgerücktem Alter verheirathen, was jedoch ſehr wider den

dunſch der jungen Dame war, und zwar umſomehr, als ihr Herz
bereits einem hochgeſtellten Ariſtokraten gehörte, der auch ſeinerſeits
in das junge Mädchen leidenſchaftlich verliebt war. Die jungen
Leute wagten nun, da ihnen ein anderes Mittel nicht übrig blieb,
letzthin einen Schritt von ſehr ernſter Natur. Zwiſchen 1 und 2 Uhr

orgens fand ſich nämlich der junge Ariſtokrat, nachdem er die Um-
aſſungsmauer des Gartens überſprungen hatte, unter dem Fenſter

r Villa ein, wo ihn die Liebende bereits erwartet hatte. Der Ver
abredung gemäß ließ ſie eine Schnur vom Fenſter ihres im zweiten
Stocke r Zimmers herab, und der ſchmucke Ritter, der unten

rte, band raſch eine Strickleiter daran, die von dem furchtloſen
ädchen heraufgezogen und am Fenſterſtock befeſtigt wurde. Dann
wang fich das Mädchen auf die Fenſterbrüſtung und ſtieg die
proſſen der Strickleiter herab. Begünſtigt durch das Dunkel der

Racht, eilten die Beiden unbemerkt durch den Garten, nahmen da
ſelbſt auch das letzte Hinderniß, die Gartenmauer, und befanden ſich
dann auf der Straße. Hier ſtanden zwei Pferde bereit, im Nu hatten

n und jhr Erkorener die fenrigen Roſſedie ſchneidige

beſtiegen und nun ging es im ſchärfſten Teitpo, bis der
dämmerte und das Reiterpaar die Stadt weit hinterm Rücken hatte;
in mäßigerem Trabe wurde der Ritt der ungariſchen zu
fortgeſetzt. Am frühen Morgen gab es große Beſtürzung im Hauſe
der Entführten; man fand das Fenſter geöffnet, die Strickleiter am
Fenſterkreuze befeſtigt, das Mädchen ſpurlos verſchwunden. Doch
als das Paar ſich auf ungariſchem Boden befand, ſandte der Held
des Liebesromans ein Telegramm an die Eltern ſeiner Braut nach
Graz, womit er den beiderſeitigen Entſchluß, fürs Leben vereint zu
bleiben, bekannt gab und ſich den Segen für den Herzensbund erbat.
Nun mußte man ſich bequmen, gute Miene zum böſen Spiel zu
machen, und die Eltern des Fräuleins reiſten darum unverweilt nach
Ungarn, um der ſo abenteuerlich zu Stande gekommenen Verbindung
ihren Segen zu geben.

Ueber die Behandlung der Deutſchen auſ der Weltaus-
Kelgna zu Autwerpen leſen wir in einem Feuilleton der „N.Fr. Pr.“ „Am Vorabend der Eröffnung wurde die Gilde der Zei
tungsſchreiber im Rathhauſe, oder ſagen wir beſſer, im Hotel de Ville
empfangen. Der von Hendrik Leys mit altdeutſchen Fresken ge
ſchmückte Saal war matt erleuchtet ein goldbraunes Helldunkel um
wob den Halbkreis, um welchen ſich die geiſtigen Vorkämpfer aller
Nationen aufgeſtellt hatten. Es war eine Gruppe wie ein Doelen
ſtück von Rembrandt oder von Franz Hals. Jn der Mitte ſtand der
Bürgermeiſter Jan von Ryswyck. Ein feines, kluges, weiches Geſicht,
blaue, ſinnende Augen, roſige Wangen, blonder Kinnbart, das
Ganze wie aus dem Rahmen eines Porträts von Rubens hernieder
geſtiegen. Leicht an den grünen Tiſch gelehnt, hielt er eine franz-
zöſiſche Rede, man könnte ſagen eine Conférenee voll Geiſt, Un-
mittelbarkeit und diplomatiſcher Feinheit. Hierauf wendete er ſich
beſonders an die anweſenden Franzoſen und feierte ihre Kultur, in
welcher die belgiſche ganz und gar a engen ſei. Er ſprach von
Frankreich, wie man vom reichen Onkel ſpricht. Dann machte er in
fließendem Engliſch eine liebenswürdige Verneigung vor den Bericht
erſtattern, die über den Kanal gekommen waren, und berief ſich auf
die enge Verwandtſchaft der vlämiſchen mit der engliſchen Sprache.
Endlich begann er zu ſeinen eigenen Landsleuten vlämiſch zu ſprechen
und es war merkwürdig, wie ſich der ganze Mann hierbei verändert

tte. Er ſchien mit einem Male größer geworden zu ſein, ſeine
Augen leuchteten auf, die Geberde wurde heldenhaft, der Klang ſeiner
Stimme herbe und leidenſchaftlich. Die derbe Kraft und Gewalt ſeiner
Mutterſprache, ſeines unterdrück ten Volksthums brach hervor und er
glich dem Rieſen Antäus, der die verlorene Stärke durch die bloße
Berührung ſeiner Mutter Erde wiedergewann. Das war nicht mehr
Rubens, das war Rembrandt. Es war auch nicht engliſch, ſondern
deutſch, und es klang wie ein Stück vom Heljant oder vom
Nibelungenlied. Noch eine franzöſiſche Schlußformel, und der Will
kommstrunk wurde angeboten. Nun begab ſich das Seltſame, daß
dieſer niederdeutſche Bürgermeiſter von einem franzöſiſchen Jour-
naliſten daran erinnert wurde, daß es auch eine deutſche Nation
giebt. Er ergriff neuerdings das Wort, um mit einigen gezierten,
ſtockenden Wendungen in dentſcher Sprache das Verſäumte nachzu
holen. Die Franzoſen waren höflich genug, dieſer Begrüßung lauten
Beifall zu ſpenden, aber die Deutſchen wollten nicht bemitleidet ſein
und verließen faſt alle das Rathhaus.

Zur Hinrichtung des Anarchiſten Heury. So iſt nun auch
Emile Hency heute früh den Weg der Ravachols und Vaillants ge
gangen. Er iſt ſchlecht geſtorben. Er hatte vom Augenblicke, da man
ihn in ſeiner Zelle weckte, um ihm S r eine letzte Stunde
geſchlagen habe, bis zu ſeiner Feſſelung an das Brett des Schafott,
mit dem Todesgrauen zu kämpfen und konnte ſich nur mit äußerſter
Anſpannung ſeiner Willenskraft vor jämmerlichem Zuſammenknicken be
wahren. Und doch hatte er bei der Gerichtsverhandlung mit der Vorſtellung
des Fallbeils förmlich geſpielt, und er muß doch ſeit dem erſten Auf
keimen der Abſicht ſeines Verbrechens bedacht habe n, daß ſein Beginnen
ihn in letzter Reihe nach dem Roquetteplatz führen werde. Er hat reichlich
Zeit gehabt, ſich mit dem Gedanken des Todes vertraut zu machen und
trotzdem hat er nicht die Seelenſtärke gehabt, ihm in der entſcheidenden
Minute ohne Zwinkern ins Auge zu ſehen. Das wird freilich die
Anarchiſten nicht hindern, auch ihn wie ſeine beiden hingerichteten
Vorgänger als Helden und Blutzeugen zu feiern, und dieſer Unfug
i ogar gleich nach der Hinrichtung begonnen. Noch war Henrys

che vom Richtplatz nicht weggeſchafft, und ſchon wurden drei Kerle
verhaftet, weil ſie angeſichts der Guillotine, der Behörden, Soldaten
und Schutzleute und die Anarchie hochleben ließen. Das iſt
eine lehrreiche Randgloſſe zu dem Beſchluſſe der Kammer, den Antrag
des Herrn J. Reinach abzulehnen, der bezweckte, daß die Vollſtreckung

der Todesurtheile künftig nicht mehr öffentlich, Wage wie in den
meiſten anderen We Ländern im Gefängni ßhofe vor einer be
ſchränkten Anzahl von Zeugen ſtattfinde. elchen Zweck die ſoge-
nannte Oeffentlichkeit haben ſoll, die, wenigſtens in Paris, ohnehin
nur theorotiſch beſteht, da eine fünffache Reihe Soldaten der Menge
jede Ausſicht auf den blutigen Vorgang verſtellt, iſt völlig unerfind-
lich. Die Stammgäſte der Hinrichtungen empfangen dabei ſicherlich
keine ſittlichen Eindrücke und werden ebenſo wenig vom Verbrechen
abgeſchreckt. Sie verbringen die Nacht zechend und ſpielend in den
Wirthshäuſern der Roquetteſtraße, ſingen während und nach der
Hinrichtung die unfläthigſten Strolchlicder und gerathen in eine ſo
unternehmende Banditenſtimmung, daß ſie beim Abziehen der Polizei
regelmäßig viel zu ſchaffen geben.

Reminisècenzen aus dem deutſch-franzöſiſchen Kriege. Am
Dienstage wurde in Berlin der Caſtellan Bernhard Hochleitner von
der National-Galerie zu Grabe getragen, der den Verluſt der ein
igen im deutſch franzöſiſchen Kriege 1870/71 verloren gegangenenWbne, nämlich derjenigen des 2. Bataillons des 61. Jnf.-Regts.,

nicht unintereſſant geſchildert. Jm Jnvalidendom zu Paris wird
bekanntlich ein Feldzeichen gezeigt, das für die am 24. Januar 1871
bei Dijon „eroberte“ Fahne ausgegeben wird. Ueber den Verbleib
der Fahne ertheilte auf eine Anfrage beim Regiment der Oberſt
Zembſch unter dem 3. Dez. 1890 die folgende Antwort „Euer
Wohlgeboren erlaube ich mir, auf das geehrte Schreiben ſehr er
gebenſt zu antworten, daß Garibaldi am Tage nach dem Gefecht
durch einen eigens zu dieſem Zwecke abgeſandten Parlamentär den
General Kettler benachrichtigen ließ, daß ſoeben die Fahne des
weiten Bataillons in der Nähe des Fabrik Gebäudes von
lrbeitern aufgefunden worden ſei, zerſchoſſen, re t und von Blut

überſtrömt unter einem Hügel von Leichen. Die Fahne ſelbſt hat
er nicht zurückgeſandt. Die ſpäter über den Verbleib angeſtellten
Nachforſchungen ergaben, daß ein garibaldianiſcher Offizier ſie von
einem Franctireur käuflich an ſich gebracht hatte, um ſie an ſeine
Angehörige in Diſon für einen hohen Preis wieder zu verkaufen.
Als ihm dies nicht gelang, ſchickte er ſie nach Oran in Afrika oder
nach Carcaſſonne. Alle Verſuche (preußiſcherſeits), die Fahne zu er
langen, ſchlugen fehl. Vielleicht intereſſirt es, einen Augenzeugen
über den Verluſt der Fahne zu hören. Feldwebel Hochleitner, z. Z.
Kaſtellan der National Galerie gehörte zu der 5. Kompagnie,
die die Fahne verloren hatte.“ Hochleitner gab nun die
gen Schilderung Die Brigade Kettler (21. und 6l1.
Regiment) ſollte Dijon nehmen, bezw. Garibaldi in Schach halten.
Das zweite Bataillon 61 er führte Hauptmann Kummer. Um 4 Uhr
Nachmittags erhielt er Befehl, zur Unterſtützung des rechten Flügels
in das erſte Treffen neben dem 21. Regiment, das ſchwer gelitten
hatte, einzurücken. Wir ſtanden in einer Kiesgrube, und Hauptmann
Kummer wurde beim Vorgehen tödtlich getroffen. Die Führung des
Bataillons übernahm Premierlieutenant Luchs und er gab Befehl,
eine Fabrik zu ſtürmen. Da die 7. Kompagnie, bei der die Fahnewar, bis auf 70 Mann zuſammengeſchoſſen wurde, ging das Feld
zeichen an die 5. Kompagnie unter dem Premier- Lieutenant Weiſe
über. Dieſer und ich gaben der Mannſchaft bekannt, daß
die Fabrik genommen werden müſſe. Der Sturm begann,
Sergeant Pionke mit der Fahne voran. Weiſe wurde verwundet,
Pionke fiel. Sergeant Breitfeld, der das Feldzeichen ergriff, wurdekurz darauf auch erſchoſſen. Lieutenant Schulze holte die Fahne unter

Leichen hervor und lief uns voran, um gleichfalis zu fallen. Adjutant
v. Puttkamer W die Fahne und eilte unter dem Zuruf „Vor-
wärts“ auf die Fabrik zu. Er ſowohl, als alle Soldaten, die die
Fahne ergriffen, ſtarben den Heldentod. Wir wurden zurückgedrängt,
und viele Soldaten erboten ſich, das Feldzeichen von der Kiesgrubeaus wieder herbeizuſchaffen. Alle, die dort inaiten. erlitten den Tod

bis auf den Musketier Schuhmacher, „der blutend vom Feind a
folgt wurde.“ Hochleitner, der an der Seite der Fahnenträger
den feindlichen Geſchoſſen verſchont blieb, iſt nun geſtern mit alen
Ehren in Berlin zu Grabe getragen worden.

Gerechte Strafe. Geſtern fand in Teſchen der Prozeß ſt
egen die 22 Bergleute und ein Weib, welche beſchuldigt ſind, anKaßüch des Ausſtandes im MähriſchOſtrauer Kohlenreviere bei den

blutigen Zuſammenſtoße mit der Gendarmerie an der Spitze e
tauſendköpſigen Menge, letztere gegen die Gendarmerie gehe z
haben, gewaltſam in die Schächte einzudringen. Der Hauptange,
klagte Kropp hatte damals ſeinen Rock aufgeriſſen und den Gep,
darmen zugerufen „Schießt her, Ihr werdet nur Einige erſchießen
wir werden aber Euch Alle erſchlagen Mit Hurrahrufen war ſo
dann die Menge gegen die Gendarmen vorgerückt, die Feuer gaben,
worauf ein ſchreckliches Blutbad folgte. Kropp wurde zu 13 Monaten
ſchweren Kerkers, die übrigen Angeklagten zu Strafen von 9 bis
Monaten, theils leichten, theils ſchweren Kerkers verurtheilt.

Ein Rieſenhecht von 20 Kilogramm Gewicht und 155 Meig
Länge wurde unlängſt von einem Gaſthofsbeſitzer in Dalhauſen nder Ruhr gefangen. Er trug am Schwanze eine kleine durch Kupfer

draht befeſtigte Metallplatte mit Verſen, die ungefähr, wie die T. R
berichtet, folgendermaßen lauteten:

„Kleines Fiſchlein, kleines Fiſchlein!
Wo wirſt du das nächſte Jahr ſein
Möge, wer dich auch mag fangen,
Kundſchaft laſſen bald gelangen
Mir nach Wetter an der Ruhr.
Peter Wilhelm Guſtav Schuhr,

Wetter an der Ruhr 1859.“
Beinahe 35 Jahre war alſo der Hecht allen Nachſtellungen ent

gangen, und aus dem kleinen Fiſchlein war allmälig ein alter Burſche
geworden, der vielleicht noch manches Jahr zum Schrecken der
jüngern Brut die Ruhr auf und ab gepürſcht haben würde, wenn
das tückiſche Netz nicht ſeinem Jägerleben ein Ziel geſetzt hätte.

Ueber das Alter der Speiſekarte theilt das „Gaſthaus“
Folgendes mit: Auf einem anno 1489 zu Regensburg abgehaltenen
Reichstag erregte Herzog Heinrich von Braunſchweig Aufſehen da
durch, daß beim Schmaus „ein langer zedel bei ihm uf der Tafelliegen that, den er oftermal beſahe“. Graf Haug von Montfort
fragte den Herzog ſchließlich, was er ſo eifrig leſe. „Alſo ließ ihn der
Herzog den zedel ſehen. Darin hat ihm der kuchenmeiſter alle eſen
und trachten in der ordnung ufgezeichnet und kunnt ſich demnach der
Herr Herzog mit finem eſen darnach richten und ſinen apetitom uf
die beſten trachten ſparen.“ Die Speiſekarte iſt alſo eine Einrichtung,
deren 400 jähriges Jubiläum vor vier Jahren ſang und klanglos an
der Nachwelt vorübergegangen iſt.

Wetterbericht vom 23. Mai.

Barometer Wind Wetter Temp.
Belmullet 770 OSo ſchwach alb bedeckt 11
Aberdeen 773 So leicht iter 9Cork Queen 770 OSO ſchwach eiter 11Cherbourg 764 R9O ſtark tegen 8aris 764 ſtill bedeckt 4le d'Aix 763 NNO mäßig bedeckt 9Nizza 762 NNO leicht bedeckt 13Helder 768 O leicht wolkenlos 12Sylt 769 O leicht wolkenlos 11Hamburg 768 O ſchwach heiter 11Münſter 766 NO ſtark heiter 11Karlsruhe 764 O mäßig bedeckt 14Wiesbader 764 NO ſchwach bedeckt 12München 764 Nleiſer Zug bedeckt 11Chemnitz 766 O leicht bedeckt 7Berlin 765 O mäßig Regen 9Swinemünde 764 N friſch bedeckt 8Breslau 7653 WRNW. ſchwach bedeckt 9
Neufahrwaſſer 761 NNO mäßig Regen 8Memel 759 NO ſchwach bedeckt 13
ien 761 NW leicht wolkig 14Trieſt 762 n halb bedeckt 19Chriſtianſund 773 NO ſchwach wolkenlos 8

Kopenhagen 768 NNO leicht wolkenlos 10
Stockholm 768 N ſtark heiter 11Haparanda 772 NO leicht wolki 6Petersburg 764 NO ſchwach bedeck 8Moskau 764 ſtill wolkenlos 18

Aus der Provinz Sachſen und den angrenzenden Staaten
liegen heute folgende Meldungen vor:

Halle a. S. und Saalkreis, 23. Mai. Heute Morgen
6 Uhr zeigte das Thermometer bei anhaltend ſtark bewölktem Himmel
nur 69 R. Windrichtung NNO., rig lebhaft. Mittags ſtieg
die Temperatur auf gegen 10 (auf der Sonnenſeite auf 15 9)
R., um bis gegen Abend auf 79 R. zurückzugehen. Von Mittag
ab hin und wieder einige Sonnenblicke.

Merſeburg, 23. Mai. Trüber Himmel, zum Regnen geneigt,
r pat. Morgens nur 69 R., Mittags 119 R., ſtehender

ordoſt.
Eisleben, 23. Mai. Witterung kühl, Himmel bewölkt, Wind

mäßig aus NO.
erbſt, 23. Mai. Sonntag früh waren hier ca. 21 Grad

Kälte und ſind, wie faſt alljährlich, die Kartoffeln angefroren.Der Roggen ſteht in voller Blüthe, hat aber nicht gelitten.
Alles übrige Getreide iſt noch nicht derart entwickelt, daß der Froſt
Schaden anrichten könnte.

Letzte Draht- und Fernſprechnachrichten.
Berlin, 24. Mai. Der Kaiſer kehrt morgen früh von

Pröckelwitz zurück.
Kaiſerslautern, 24. Mai. Jm Bahnhof der Station

Enkenbach in der Pfalz ſtießen geſtern Abend zwei
Güterzüge infolge falſcher Weichenſtellung zuſammen.
Der Beamte Ernſt aus Neuſtadt wurde getödtet, vier weitere
Beamte verletzt. Der materielle Schaden iſt beträchtlich.

Wien, 24. Mai. Nach Meldungen aus Belgrad iſt die Ver
haftung des Erzprieſters Milan Gyuritſch bereits erfolgt,
nach andern Blättern iſt die Verhaftung bevorſtehend. Dem
Fremdenblatt“ wird aus Belgrad die Entdeckung einer geheimen

Fabrik von Munition für PeabodyGewehre, mit welchem die ſer
biſche Miliz bewaffnet iſt, gemeldet. 6 Leute arbeiteten ſeit 10 Tagen
an der Herſtellung, eine große Anzahl Patronen wurde vorgefunden.Drei Millionen Sateonen ſollen bereits in die Quartiere des Landes

verſandt worden ſein.
Petersburg, 24. Mai. Jm Juli treten neue Be

ſtimmungen ein für die Spirituseinfuhr, wonach der acciſe freie
Prozentſatz des ungereinigten und gereinigten Exportſpiritus
jeder Stärke von 4 auf 3i pCt. herabgeſetzt wird, dagegen

Triukbranntwein und gereinigter Branntwein in
Glas und Thongefäßen eine Prämie von 5 pCt. p. P.
des in ihnen enthaltenen waſſerfreien Spiritus.

Paris, 24. Mai. Bezüglich des Vertrages zwiſchen England
und dem König der Belgier ſagt der Matin, der König vergaß
zwei Dinge, die Neutralität des Kongoſtaates und das Vorverkaufs
recht Frankreichs, welches Frankreich ermächtige, die ohne ſeine Zu
r abgeſchloſſenen Verträge für nichtig zu erklären. Der
Figaro wirft die Frage auf, ob Frankreich zuſehen wollte, daß
England über Gebiete verfüge, die in Aegypten garantirt, und daf
es in Centralafrika thue was es wolle.

Paris, 24. Mai. Man nimmt an, daß Carnot
Bourgeois dränge, die Bildung eines neuen
Kabinets zu übernehmen.

J
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Vermniſchte Nachrichten.
Vnlean in Stettiu. In der am 23. Mai ſtattgehabten

General Verſammlung des Vulcan zu Stettin wurde die von den
Vorſtänden vorgelegte Bilanz genehmigt. Die Dividende von 7
Procent t vom 24. Mai ab zur Auszahlung.

z ſche S proc. Staatsanleihe. Die Konverſion der
belgiſchen 372 proc. Staatsſchuld in eine Zproc. iſt feſt beſchloſſen.
Sie folgt al pari, ſo daß die Zinſenreduktion am 1. Mai 1895
eintritt.

Die Konkursaumeldung ſeitens der Stettiner Dampf-
ſchiffbau Auſtalt und Schiffsbauwerft vorm. Möller u. Holberg
ſt vom Amtsgericht definitiv zurückgewieſen worden, da weder Ueber
iſchuldung noch Zahlungsunfähigkeit vorliegt.

Reichsbank. Zur Ergänzung unſerer geſtrigen Mittheilungen
über die Sitzung des Zentralausſchuſſes entnehmen wir dem „R.A.“,
daß nach Mittheilung des Präſidenten Dr. Koch die aus der Wochen
überſicht vom 15. d. M. erkennbare Stärkung der Lage der Reichs
dank inzwiſchen, wie ſchon erwähnt, noch weiter zugenommen hat.Die Anlage iſt von 655 auf 640 Millionen gefallen, das Metall,
namentlich das Gold, in Folge von Goldankäufen ſowie Rückſtrömung
aus dem Verkehr weiter um 31 Millionen geſtiegen. Auch die
3 Gelder haben ſich weiter um 27 Millionen vermehrt, die
Reſerve ſteuerfreier Noten um 45 Millionen ſo daß der Noten
umlauf um 27 Millionen metalliſch überdeckt iſt.

Silberenquete. Die Silberenquete Commiſſion, die am
22. Mai wieder zuſammentrat, verhandelte über die Anträge Kardorff
und Arendt, ohne zu Ende zu kommen,; ſie vertagte ſich ſchließlich
auf den 23. d. M. Am Ende der Sitzung theilte der Staatsſekre
tär Graf Poſadowsky mit, daß er den Wünſchen der Bimetalliſten
entſprechend auch den Profeſſor SüßWien zur Vernehmung in die
Kommiſſion eingeladen habe.

Eiſenberg-Croſſener Eiſenbahn Geſellſchaft. Die Gene-
rabs Verſammlung genehmigte die Vertheilung einer 4 pro z. Divi
dende und ſprach die Juſtifikation über die Jahresrechnung aus,
womit dem Vorſtande Entlaſtung ertheilt wurde. Von dem
17 917,73 betragenden Reingewinn werden 15542,73 c. als
Dividende vertheilt und 2375 A. auf die neue Jahresrechnung über-
nommen. Das Vermögen der Geſellſchaft ſteht mit 513 436,85
zu Buche und überrragt die Paſſtven, die ſich aus 400090 Aktien-
kapital, 80 105,80 Hypotheken und 15413,32 A. Reſerven zu
ſammenſetzen, um 17917,73

Braunſchweiger StraſtenEiſenbahn-Geſellfchaft. Wie
ſchon erwähnt, ſind ſeit einiger Zeit Verhandlungen im Gange
wegen Einführung des elektriſchen Betriebes für die Braunſchweiger
Straßenbahn Geſellſchaft und der damit in Zuſammenhang ſtehenden
Weiterführung verſchiedener Strecken. Dieſe Verhandlungen find in
wiſchen energiſch weiter geführt worden. Die Finanzirung für die
lmwandlung des Betriebes und Erweiterung des Unternehmens iſt
jedoch mit einigen Schwierigkeiten verbunden, da es ſich um Be
ſchaffung von Mitteln in Höhe von 1200000 bis 1700 000
handelt. Die Verhandlungen nahmen indeß einen derartigen Ver
lauf, daß ein günſtiger Abſchluß demnächſt zu erwarten iſt, und es
würde dann in den nächſten Monaten ſchon bei den ſtädtiſchen Be
hörden die Genehmigung zur Einführung des elektriſchen Betriebes
und zur Ausführung der ſonſtigen Crweiterungen nachgeſucht werden.
Mit dem Projekte ſteht auch weſentlich die Frage der baldigen Aus
führung der elektriſchen Bahn Braunſchweig-Wolfen-
büttel in Zuſammenhang.

Zuckerfabrik Cöthen. Die ordentliche GeneralVerſamm-
lung der Aktionäre der Zuckerfabrik Cöthen hat am 23. Mai ſtattge
funden. Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht pro 1893/94 ging her
vor, daß infolge der ungünſtigen Konjunkturen ein Gewinn nicht
erzielt werden konnte, ſo daß in dieſem Jahre von einer Dividenden-
Vertheilung abgeſehen werden muß. An Stelle des aus dem
Vorſtande ausgeſchledenen Oekonomen Herrn Guſtav Schreiber
wurde der Oekonom Herr Albert Bohnenſtein gewählt, im
Uebrigen die bisherigen Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. Die
Wahl eines Aufſichtsrathsmitgliedes für den in den Vorſtand ein
tretenden Herrn Bohnenſtein ſoll ſpäter vollzogen werden.

Kohlenlieferung für die preußiſchen Staatsbahnen.
Die „Kölniſche Zeitung“ beſtätigt die Nachricht, daß der Eiſenbahn
miniſter die vom Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat geſtellte
Preisforderung von 85 c. gemäß dem Antrag der mit den Kauf
verhandlungen für den Weſtdeutſchen Direktionsbezirk betrauten
Eiſenbabndirektion Köln (rechtsrheiniſch) abgelehnt und letztere beauf
tragt hat, nicht über den vorjährigen Preis von 80 A. pro Doppel-
waggon zu bieten.

LOberſchleſiſcher Steinkohleumarkt. Vom Oberſchleſiſchen
Steinkohlenmarkt ſchreibt man der „Schleſiſchen Zeitung“: Das
Oberſchleſtſche Kohlengeſchäft hat in der letzten Berichtsperiode eine
nicht unweſentliche Aufbeſſerung erfahren die Abſatzverhältniſſe im

Revier haben ſich gehoben, veranlaßt durch die geſteigerte
zerladung per Waſſer an Stückkohlen, die in größeren Sendungen

nach Stettin dirigirt werden ferner durch die Arbeitsſtrikes im
Mähriſch-Oſtrauer Revier, wohin ganz bedeutende Poſten Ober
ſchleſiſcher Kohlen gehen, und endlich durch den Bedarf an Würfel-
kohlen und den kleinen Kohlenſortimenten für den Ziegelei-Betrieb.
Die Nachfrage nach letzteren Kohlenſorten, die auch hauptſächlich von
den Oberſchleſiſchen Werken als Betriebskohlen bezogen werden, iſt
gegenwärtig ſo ſtark, daß es den Gruben kaum noch möglich wird,
den Wünſchen der Beſteller prompt nachzukommen. Nur den groben
Sorten, als Stück- und Würfelkohlen, mangelt ein ſtärkerer und
regelmäßigerer Abſatz, denn während einzelne Gruben an manchen
Tagen nicht allein das ganze friſch geförderte Quantum beider Sorten
zur Verladung brachten, ſondern ſogar von den Beſtänden laden
mußten, waren andere genöthigt, während der Pfingſtwoche eine
Feierſchicht einzulegen. Der Abſatz an Ffettkohlen hat ſich weſentlich
re da die Cokeswerke infolge des verſtärkten Bedarfs an Cokes
eitens der Eiſeninduſtrie und des regen Abſatzes an Stückcokes nach
RuſſiſchPolen ihren Betrieb weſentlich vergrößern konnten.

Türkiſche Staatsſchuld. Konſtantinopel, 18. Mai. Der
Bericht der türkiſchen Staatsſchuldenverwaltung für den mit dem
12. Mai geendeten Monat ergiebt Geſammteinkünfte von 77 392,41 Lſtr.türk. n Abzug der Betriebsausgaben gegen 80 759,06 Lſtr. türk. für

den entſprechenden Monat des Vorjahres. Verzeichnet iſt ein Zuwachs
von 5383,76 Lſtr. türk. im Ergebniß der zugeſtandenen Einkünfte
und von 3918,45 Lſtr. türk. in dem des Tabaks. Der anſcheinende
Fehlbetrag erklärt ſich dadurch, daß die herkömmliche Monatsrate des
tumeliſchen Tributs im Laufe des Monats nicht ausbezahlt worden
iſt. Seine Auszahlung würde die anſcheinende Verminderung um
e türk., das thatſächliche Ergebniß des letzten Monats, ver
wandeln.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Kaufmann Franz Rob. Gäbler in Leipzig Plagwitz; Privatmann Friedr. Aug. Wub Schulze in LeipzigPlagwitz; Rauchwaaren

händler Samuel Koller in Leipzig; Kommandit Geſellſchaft Ver
ſandtgeſchäft H. Booch Arkoſſy in Liq. in LeipzigPlagwitz.

Verlooſungen.
Allgemeine Deutſche CreditAuſtalt (Leipzig), Pfandbriefe.

Verlooſung am 28. April 1894.
Zahlbar am 1. Juli 1894 bei der Kaſſe der Anſtalt zu Leipzig, deren
Filialen zu Dresden und Altenburg, G. E. Heydemann zu Bautzen
und Löbau, der Disconto Geſellſchaft und Anhalt u. Wagener Nach
folger zu Berlin und M. r z u u. Söhne zu Frank-

urt a. M.
4 Pfandbriefe Serie VI. von 1880.

Litt. A. à 500 47 215 226 235 294 387 429 573 697 803
841 849 1037 054 094 328 366 397 451 461 479 516 617 675 716
866 2045 097 236 290 377 471 662 688 715 739 817 891 918 921
984 3091 109 125 182 207 253 259 285 451 592 608 672 947.

Litt. B à 1000 c. 41 143 150 167 206 222 378 403 685 736
855 931 946.

4 J Pfandbriefe Serie VII von 1881.
Litt. A. à 500 5 98 102 154 236 246 346 707 732 848

973 1033 137 279 314 403 485 617 888 967 2038 087 149 183
268 309 341 540 733 875 942 949 3073 128 236 240 266 296 398
411 427 477 710 972 990.

Litt. B. à 1000 6 111 152 417 450 561 669 681 696 867
912 1029 110 180 410 511 526 586 608 691 981 2026 133 187
229 239 268 286 349 365 600 608 684 824.

4 Pfandbriefe Serie VIII von 1883.
Litt. A. à 500 215 320 715 854 1117 329 334 506 692

900 979 2146 333 415 488 555 573 681 816 3016 069 217 248
337 431 582 587 640 995.

Litt. B. à 1000 c. 343 363 392 419 1026 155 194 326 332
565 616 819 978 2012 211 305 311 321 722 868 898.

WMarktberichte.
r Halle a. S., 24. Mai. Marktbericht. Kartoffeln

1,60-—2,50 pro Ctr., 18--25 45 Ltr., Zwiebeln 30 pro 1 Liter,
Gurken zum Salat 40-69 Welſchkohl pro Haupt,
Roſenkohl pro 1 Ltr., Kohlrüben 10--15. pro Kopf, Mohrrüben 30.
pro Mdl., Bohnen (w.) pro Ltr., Meerrettig 10--20 pro Stück,
Sellerie 8—15 pro Stck., Blumenkohl 4 pro Stck., Salat grüner
5 pro Häuptchen, Spargel ſtarker 50—60 ſchwacher 30-40 pro Pfd.,
Radieschen 10 6 Bündchen, Aepfel 20-50 pro Mdl., Stachel-
beeren 25 pro Liter, Gänſe junge fremde 4--5 pro Stück,
Tauben junge 75——80 das Paar, Hühner 1,50 C Hähnchen
fremde junge 1,50 A. pro Stück, Puter A. pro Stück,
Kapaunen A. pro Stück, Rehwild im Ganzen 70 pro

fd., Fiſche Karpfen Hecht 0,90 1,00 Aal 1,50 1,70chleie 1,40 Lachs (Rhein) 8,00 Lachs (Weſer)
2,00 Zander 0,80--1,00 Barben 2c. 50-60 See
ungen 1,50 Steinbutt 1,25 Schellfiſch 2c. 25-30
eißfiſch 30 Krebſe (Tafel) 12-15 A. pro Schock, Krebſe kleine

4 pro Schock, Butter 55--70 pro Stck., Eier friſche Landeier
2,60-2,80 vro Schock, Käſe 5--10 4 pro Stck., Rindfleiſch
57 J Schweinefleiſch 70 Hammelfleiſch 60-65 Kalbfleiſch

u.
u nonrg, 23. Mai. Futtermittelmarkt. (Ori-

inalBericht von G. u. O. Lüders aus Hamburg.) Die abgelaufene
erichtswoche brachte dem hieſigen Futtermittelmarkte wenig Aende-

rung. Ungünſtigere Berichte aus Oſtpreußen und Weſtpreußen, auch
die vorgeſtrigen höheren Berliner Getreidepreismeldungen wirkten
vorübergehend befeſtigend auf die Haltung des Marktes.

Reisfuttermehl 2,40 bis 5,50 A. ab Hamburg, 2,70 c. bis
5,60 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,70 A. bis 5,55 ab Magde-
burg, 2,70 bis 5,60 ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
chlempe 5,40 bis 6, A. ab Hamburg, 0,00 A. bis 0,00 ab

agdeburg, Getrocknete Biertreber 4,25 bis 4,90 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 5,85 bis 8, A. ab Hamburg,
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 5,90 A. bis 7,75 K.
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 6,80 bis 8, A.
ab Hamburg, Palmkernkuchen 5,25 bis 5,50 ab Hamburg,
Rapskuchen 5,50 A. bis 7, A. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,25 bis 5,60 ab Hamburg, Weizenkleie 4.20 bis
4,75 ab Hamburg, Roggenkleie 4, A. bis 4,50 A. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Zeitz, 23. Mai. (Marktpreiſe.) Getreide für 100 Kilo:
Weizen 12,70--13,80 Roggen 11,20 12,00 Gerſte A.W 13,50 15,00 Roggenſtroh für 100 Kilo: Richtſtroh 5,00
rummſtroh 4,50 Heu 9,50 10 Erbſen 18,00--24,00

Volkswirthſchaftlicher Theil.
1,10--1,20 Kalbfleiſch 1,10—1,20 Butter 2,00-2,10
Eier 3,00 Korbſchweine das Paar 30 36

Börſe von Berlin vom 24. Mai.
Fondsébörſe. Die Börſe eröffnete in getheilter Tendenz. Fonds

iemlich feſt, trotz ungünſtiger Nachrichten von den auswärtigen
örſen. Die Feſtigkeit der heimiſchen 3 Proz. Anleihe, für die auch

heute ſtarke Meinungskäufe nach Auswärts vorlagen, wirkte recht
günſtig auf den ganzen Rentenmarkt ein. Banken lagen träge, Kredit
aktien auf Wien ſchwächer. Montanwerthe ſtill, doch behauptet trotz
ungünſtiger Nachricht aus dem Ruhrkohlengebiete. Höher Truſtdyna
mit, ſchweizeriſche Nordoſtbahn und italieniſche Bahnen feſt, Lloyd
aktien ſchwach, heimiſche Anleihen gut gehalten. In zweiter Börſen-
ſtunde ſtill doch behauptet. Etwas höher Diskontokommandit und
Marienburger Fonds ſietig, Ruſſen ſchwächer, Ultimogeld 21

Produktenbörſe. Der Markt war heute wieder recht ſtill,
doch ſind trotzdem die Preiſe etwas in die Höhe gegangen, weil ver
ſchiedene Nachrichten vorliegen, daß der Froſt der letzten Nächte den
Getreidefeldern erheblichen Schaden zugefügt hat. Die Kaufluſt war
gering und das Angebot hielt ſich äußerſt zurück. Hafer profitirte
am meiſten von der Beſſerung. Rüböl wurde faſt gar nicht ge
handelt, Spiritus tendirte etwas ſchlechter.

Weizen: loco: 128--138, Mai 134, Juli 13450, Sept.
136,25, Tendenz beſſer. Roggen: loco 108--115, Mai 114,50,
Juli 116, Sept. 117,50, Tendenz: höher. Hafer: loco:
128--163, Mai 135, Juli 130,25, September 115,25. Tendenz:
höher. Gerſte loco: 130--165, Futtergerſte: 92-129.

Rüböl: loco: Juli 42,40, Oktober 42,70, Tendenz:
ruhig. Spiritus: (70er Waare): loco 28,10, Mai 33, Juli
34, Auguſt 34,50, Sept. 35, Tendenz: feſt. (50 er Waare):
loko: Petroleum: loko 18,50.

BVörſe der Stadt Halle a. S.
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)

Halle a. S., den 24. Mai 1894.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig

122- 136 ſeinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 120--130, feinſter milder bis 139,
Roggen ruhig 114--118. Prau-Gerfte Futter Wer 103 117.ruhig 146 162. Mais amerikaniſcher mixed 110--112. Donaumais 104-108. a ps
feinſter kleinkörniger und Cinquantinmais bis 130. Rübſen Erbſen
Victoria Kümmel excl. Sack per 100 Kilogramm netto 57 bis 58.
Stärke incl. Faß von 100 Kilo Inhalt netto Hall. prima Werzen feſt 33,50
bis 35,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 kg einſchl. Faß 31,00-32,00.

(Preiſe per 100 Kilo netto.)
Lupinen Vlauer Mohn
Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,60 bis 12,00. Roggenkleie 6,75

bis 9,35. Weizenſchaalen 8,50--8,75. Weizengrieskleie 8,0—8,75. Malzleime,
helle 11,00--11,0, dunkle 9,50--10,00. Oelkuchen 1,75--12,25. Malßz 28,0030,00.
Rüböl 43 nominal. Petroleum 20,00. Solaröl 0,825 30 bis 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter o ruhig. Kartoffelſpiritns mit 60 Mark. Verbrauchs
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 28,50 Mk. Rüben

Zuterberichte.

Magdeburg, den 24. Mai 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, excl., von 9290 alte Ernte Gem. Melis I. mit Faß 26,50,

Ernte 11,5. Stimmung: ſtill.neue
Kornzucker, exel., 889 Rendem. alte Nohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B.

HamburgErnte 11,75, neue Ernte 11,95.
Nachprodukte exel., 759 Rendem. 9,20. per Mai 11,67 G, 11,72 B.
Stimmung: per Juni 11,571 G, 11,60 B.Brodraffinade I. per Juli 11,/2 G, 11,60 B.I per Oktober- Dezember 11,17 G, 11,20 BGemehöafſinade- t Faß Stimmung: ruhig.

(Eig. Drahtbericht.)Hamburg, den 24. Mai. Vorm. 11 Uhr.
Zuckermarkt. Anfangsbericht. Rüben Rohzucker I. Produkt.
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Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Halle a. S.

Band 16, Blatt 583, auf den Namen des Arbeiters Friedrich Hoffmann und
deſſen Ehefrau Louiſe geb. Thieme zu Halle a. S. eingetragene, zu Halle a. S.,
Brunoswarte Nr. 25 belegene Grundſtück, beſtehend aus Wohnhaus mit Hofraum
und Seitengebäude links

am 17. Juli 1894 Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Kl. Steinſtraße Nr. 7, Zim
mer Nr. 31, verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 640 Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver
anlagt.
etwaige

Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts,
Abſchätzungen und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie

beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei Zimmer Nr. 30
eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 18. Juli 1894 Mittags 12 Uhr

an Gerichtsſtelle, S Wer Nr. 31, verkündet werden.
Halle a. S., den 19. Mai 1894.

Königliches Amtsgericht, Abth. VII.
hZwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Halle a. S.,
Band 82, Blatt Nr. 3166 auf den Namen des Ferdinand Vogel
u Halle a. S. eingetragene, zu Halle a. S., Raffinerieſtraße Nr. 26 belegene
rundſtück, Kartenblatt 4, Parzelle 198/17 mit 12 ar 77 qm Größe, beſtehend aus

Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten, Waſchhaus, Wohnhausanbau und Stall-

am 18. Juli 1894 Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Kleine Steinſtraße 7,

gebäude

Zimmer Nr. 31, verſteigert werden.
Das Grundſtück iſt mit 402 Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer

veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts,
etwaige Abſchätzungen und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 30, ein
geſehen werden.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grundſtücks beanſpruchen, werden auf-
efordert, vor Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung des Verfahrens

den 2
J widrigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf

nſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird

am 19. r 1894 Mittags 12 Uhr
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr.

Halle a. S., den 19. Mai 1894.
1, verkündet werden.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Halle a. S.

Band 27, Blatt 991, auf den Namen des Kaufmanns Heinri Adolf BVehrend
zu Halle a. S., Dachritzgaſſe 12, eingetragene, zu Halle a. S., Dachritzgaſſe 12 be
xegene Grundſtück: Wohnhaus mit 2 Seitenflügeln, abgeſondertem Stall und Hofraum

am 12. Juli 1894 Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Kl. Steinſtraße Nr. 7,
Zimmer Nr. 31, verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 1360 Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt.
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Ab
ſchätzungen und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere
Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 30, eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 13. Juli 1894 Mittags 12 Uhr

an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 31 verkündet werden.
Halle a. S., den 12. Mai 1894.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.
Handelsregiſter

des Königlichen Amtsgerichts
zu Halle a. S.

Zufolge Verfügung vom 15. Mai 1894
ſind an demſelben Tage folgende Eintra-
gungen bewirkt worden:

I. Jn unſer Geſellſchaftsregiſter iſt un
ter Nr. 903 die am 26. Februar 1894
begonnene Kommanditgeſellſchaft

„Krebs Co.“
mit dem Sitze zu Halle a. S. und als
deren perſönlich haftender Geſellſchafter
der Maſchinenfabrikant Guſtav Krebs
zu Halle a. S. eingetragen worden.

II. Die Firma: „Auguſt Knabe“ zu
r a. S., Inhaber Kaufmann Anguſt

nabe, hat:
a. v Kaufmann Ludwig Schom-

urg,
b. dem Kaufmann Ernſt Wüſſthoff,

beide zu Halle a. S.,
Collektivprokura ertheilt und iſt deren
Eintragung unter Nr. 518 des Prokuren-
regiſters erfolgt.

Halle a/S., den 16. Mai 1894.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

u Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 9. Mai 1894

iſt an demſelben Tage in unſerem Geſell
ſchaftsregiſter unter Nr. 871, woſelbſt:

die Aktiengeſellſchaft
„„Elbe Saale, Dampfſchleppſchiff
Fahrts Geſellſchaft zu Alsleben

Filiale Halle a. S.“
mit dem Sigze zu Alsleben und einer
Zweigniederlaſſung zu Halle a. S. ein-

in Spalte 4 folgender

Durch Beſchluß der Generalverſamm
lung vom 4. Dezember 1893 iſt die
Geſellſchaft aufgelöſt und die Kauf-
leute Hugo Schütze zu Alsleben,
Chriſtian Karl Zimmermann zu
Hamburg u. Alexander Friedrich
Andree zu Hamburg zu Liquidatoren
ernannt worden.

Ausfertigung des notariellen Pro-
tokolles über die Generalverſamm-
lung vom 4. Dezember 1893 befindet
ſich in den Generalakten V. 58
Blatt 87

eingetragen worden.
Zugleich werden die Gläubiger aufge-
fordert, ſich bei der Geſellſchaft zu melden.

Halle a. S., den 11. Mai 1894.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

kirschenverpachtung,
Die diesjährige Kirſchnntzung der Ge

meinde Dobis ſoll [13617
Mittwoch, d. 30. Mai, Abends 8 Uhr
im Niemannſchen Gaſthauſe meiſtbietend
verkauft werden. Bedingungen im Ter-
mine. Der Ortosvorſtand.

Bekanntmachung.
Domänen-Herpachtung.

Die im Kreiſe Wanzleben, dicht bei
dem Dorfe Wolmirsleben, circa 20 km
von der Kreisſtadt Wanzleben, circa 4 km
von der Stadt Egeln und circa 28 km
von der Stadt Magdeburg entfernt, be-
legene Königliche Domäne Altona, ent-
haltend ein Geſammtareal von 456,8845 ha,
worunter 398,6245 ha Acker und 40,716 ba
Wieſen, ſoll mit Wohn u. Wirthſchafts-
gebäuden von Johannis 1895 ab auf
18 Jahre, alſo bis Johannis 1913, ander
weitig öffentlich meiſtbietend verpachtet

werden. [13038Zu dieſem Behufe haben wir einen Ter
min vor unſerem Departementsrath, Re-
gierungs-Rath Bodenſtein, auf

Dienstag, den 5. Juni d. Js.,
Vormittags 11 Uhr

in unſerem Sitzungsſaale, Domplatz 3
hierſelbſt anberaumt, zu welchem wir
Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen,
daß der jetzige Pachtzins rund 89 160 Mk.
und der Grundſteuer Reinertrag rund
25 878. Mk. beträgt.

Die Bewerber um dieſe Pachtung haben
den Beſitz eines eigenen verfügbaren Ver
mögens von 175 000 Mk., ſowie ihre
land wirthſchaftliche Befähigung dem ge-
nannten Departements Rath rechtzeitig
vor dem Termine ſelbſt nachzuweiſen.

Die Verpachtungs und Bietungsbe-
dingungen, das VermeſſungsRegiſter und
die Flurkarte können ſowohl in unſerer
Regiſtratur während der Dienſtſtunden,
als auch auf der Domäne eingeſehen
werden.

Abſchrift der Verpachtungsbedingungen
u. ſ. w. kann gegen Erſtattung der
Schreibgebühren von 1,50 Mk. und Druck-
toſten von 0,30 Mk. von unſerer Regiſtratur
bezogen werden.

Magdeburg, den 17. April 1894.
Königliche Regierung,

Abtheilung für direkte Steuern,
Domänen und Forſten

Rocholl.
Bekanntmachung.

Die Verpachtung der diesjährigen Kirſch
untzung an der Gröbers-Lochau'er
Kreischauſſee ſoll [(13597

Freitag, den 1. Juni d. J.,
Vormittags 10 Uhr

im Oſte'ſchen Gaſthofe zu Gröbers
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Zah

lung des Pachtbetrages unter den im
Termin bekannt zu machenden Beding-
ungen erfolgen. J.-Nr. 1407 Kr.-A.

Halle a. S., den 7. Mai 1894.
Der Kreisausſchuß des Sagkkreiſes.

(gez.) Dr. M. Neubaur.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der

guts Dieskau

Gebr. Kafſfees
der v r Hensel Hänert hier,

großewohlſchmeckendes Roggenbrod,

Thüringer Landbrod, Rheiniſches
Schwarzbrod, vorzügl. Frühſtück
feinſte Kuchen u. r empfiehltnburgerſtr. 21,
F. A. Hollmig, ernburgerſtr

Nicolaiſtr. 12.

Rothlauf der Schweine.
Aeußerſt wirkſame Mittel bei Roth-
lauf der Schweine empfiehlt die
Löwen-Apotheke, Halle a/S.

1 HaferFilterpreſſe,
gebranucht, ſucht zu kaufen [13591

Gustav Rornitz, Guben.

Phosphorſ. Kalk
empfiehlt gegen Knochenweiche [13596

Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 29.

Für Dampfpflug-Besitzer.
Einige gebrauchte Kipppflüge, Dampf

grubber und Dampfeggen billig abzu
geben. Offerten sub Z 13610 an die
Exped. d. Ztg. [13610

Auktion.Montag, den 28. ds. Mits., Vor
mittags 10 Uhr werde ich in Nieder-
ſchmon bei Querfurt im Auftrage des
Herrn Simon Löhne

5 Kühe, zum Theil tragend, 2 Kälber,
2 Pferde, Hannoveraner,

meiſtbietend beſtimmt verkaufen. [13592
Ehräecht, Gerichtsvollzieher.

Eleganter Lederlandauer
ſehr preiswerth zu verkaufen (13524

Merſeburgerſtraße 3, II.

Obst- Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung meiner

Plantagen und zwar die der Domaine
Pfützthal, ſowie die von Salzmünde,
Goedewitz, Ouillſchinag und die der
SalzmündeVennſtedter und Dölauer

Chanſſeen ſoll (13581Vreitag, den 1. Juni ecr.,
Vormittags 9 Uhr

im hieſigen Gaſthof „Zur Fortuna“,
die des Rittergutes Haus Wiürdenburg
bei Teutſchenthal
Ssonnabend, den 2. Juni er.,

Vormittags s Uhr
im Wirthſchaftshauſe daſelbſt,

ſehr in Schochwitz, Räther u. Höhn
te
Sonnabend, den 2. Juni er.,

Vormittags 11 Vhrim Tſchirch'ſchen Gaſthauſe zu Krimpe
meiſtbietend unter den im Termin be-
kannt zu machenden Bedingungen gegen
ſofortige Zahlung verpachtet werden.

Salzmünde, den 24. Mai 1894.
J. G. Boltze.

Ein ſchönes Landgut
in Sachſen, beſter Lommatz'ſcher Pflege,
Cl. I, m. 140 Acker ausgezeichneten Feldern u.
Wieſen, ganz neue Gebäude, feines Herren
haus, ſowie lebendes u. todtes Jnventar,
reichlich und ſehr gut, ſoll verkauft wer
den. Reflekt. wollen Adr. unt. S. B.
060 an den „Jnvalidendank“ Dres

[13578

[13595

den einſenden.

Beabſichtige mein

Rittergut,
500 Morgen, in fruchtbarſter Lage der
Provinz Sachſen, zu verkaufen. Vor-
züglicher Boden, gute Gebäude. Offerten
von Selbſtkäufern sub Z 13595 an die
Exped. d. Halleſchen Zeitung erbeten.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der
Nauendorf Wettiner Kreischauſſeen
von Nauendorf bis zum Gaſthof „Zum

Roß“ ſoll [13609Sonnabend, den 26. d. M.,
Vormittags 10 Uhr

in Ludicke's Gaſthauſe hierſelbſt gegen
leirh baare Zahlung verkauft werden.

Bedingungen im Termine.
Nauendorf (Saalkreis),

den 22. Mai 1894.
J. A. Westfeld.

Obſtverpachtung.
Die S Obſtnutzung des Ritter

ei Halle a. S. als: Kir-
ſchen, Pflaumen, Birnen u. Aepfel,

ſoll am [13580Mittwoch, den 30. Mai d. J.,
Vormittags 10 Uhr

im Lehmann'ſchen Gaſthof hier, nach
vorher bekannt gemachten Bedingungen,
meiſtbietend verpachtet werden.

Kirschenverpachtung.
Die Kirſchennutzung der Berliner

Chauſſee in der Roitz erſ ſoll
Mittwoch, den 30. Mai,

Nachmittags 3 Uhr
im Kühn'ſchen Gaſthofe zu oigſ et
meiſtbietend verpachtet werden. [13556

Sievers.
„Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.

Meine 2 ſchweren,
braunen, belgiſchen

Spannpferd

verkaufe preiswerth.

F. W. Mertig,
Merſeburgerſtraße 3, II.

3 compl. gerittene
Roitpferde

ſtehen zum Verkauf bei

F. W. Mer tig Merſeburger-ſtraße 3, II.

Roggenstroh
verkauft im Einzelnen und Fuhren
F. W. Mertig, Merſeburger-

ſtraße 3, II.

Offene und geſuchte

Stellen.
e

T Stellung erbült Jedor überall-
hin umsonst. PFordere p. Postkarte Stellen-
Auswahl. Courier., Berlin-Westend.

E. beſtrenomm. Hamburger Cigarren
Haus ſucht e. Reiſenden z. Beſ. d. Priv.u. Reſtaur. Kundſch. g. hohe Verg.

u. F. 2402 an Heinr. Eiäsler,
Hamburg. [13357

Versicherungs Agenturen
mit wenigstens etwas festem Einkommen
übernehme für hiesigen Platz und
Umgegend bei Cautionsstellung und er-
bitto diesbez. Off. unter C. T. 6062
an Haasenstein Vogler A. G.
Halle a. S. [13572

Off. und Zubehör, 1. Oktober evtl. 1. Juh

Suche per 1. Juli er. eiewiſſenhafte und etſahen

inderfrau
zu zwei Kindern. Offerten durch did. Ztg. unter 2 13393. ch die Emn

f Zum Kageri S r an
einen Küche, FedeWäſche gründlich ſehen n 8

hin

Mamſell. Nur ſolche mit guten
niſſen wollen ſich mit Angabe der

anſprüche melden. lFrau M. Loth,
Rittergut Straußfurt bei Erfurt.

Land und Stadtwirthſchafterin., Kog
mamſells, Köchin, Stuben, Haus
Kindermädchen werden geſucht und

nachgewieſen durch 1Pauline Fleckinger, Rauniſchte d

e eVermiethungen.
3èzdz èöèd2J

Bahnhofſtr. Nr. 20
iſt die 1. Etage mit Gartenbenutzung
am 1. 7. oder I. 10. an ruhige Miethe
zu vermiethen. [1359

Meckelſtraße 28, 1. Etage,
4 Stuben, 2 Kammern und Zubehör
700 Mark, 1. Oktober. Näheres

Gr. Ulrichſtraße 95.,

Herrschaftl. I. Etage,
X 7 Zimmer, Küche, Badezimmer

zu vermiethen Leipzigerſtr. 8.

Leijigertraße d
III. Etage 1 Wohnung, beſt. aus 3 St

ben, Kammer, Küche u. Zubehör, für
500 Mark,

Manſarde, beſtehend aus 3 Stuben, Kam
mer, Küche für 400 Mark

ſofort zu vermiethen. Näheres bei dem
Polier daſelbſt.

Zum möglichſt ſofortigen Antritt ſuche
einen unverheiratheten, properen,
gewandten [13521mDiener
mit beſten Zeugniſſen. Meldungen

Merseburgerstr. 3 II.
Ein verheiratheter Landwirth, 33 J.

alt, bis 1. Juli noch ſelbſtſtändig, ſucht
Stellung als [13486Inſpektor.

Näheres unter Z. 13 486 in der Exp.
dieſer Ztg.

Ein zweiter Verwalter
findet ſofort Stellung. (13576
Rittergut Großgörſchen b. Lützen.

Ich ſuche zum baldigen Antritt eine
Stelle als Hausdiener od. Porkier.

Gefl. Offerten unter B. 24 ppoſtlag.
Mücheln erbeten.

Einen Glaſergeſellen ſucht
Ernst Trabert, Alter Markt 6.

Ein verheiratheter, zuverläſſiger Mann
mit guten Zeugniſſen wird als

Kutſcher
und Hausmann bei hohem Lohn per
ſofort geſucht. Näheres

Königſtraße 62 im Comptoir.

HMHausknecht
wird ſofort geſucht Fiſcherplan 3.
Ein Lehrling, Sohn rechtſchaffener
Eltern, wird per 1. Juni oder per W
er. geſucht. Vorſtellung in Begleitung An
gehöriger.

Colonialwaarenhdl. Max Schulze,
Halle, Merſeburgerſtr. 50, Ecke Schmiedſtr.

Tapeziererlehrling ſucht
A. Reiche, Kuhgaſſe 10.

Kutſcher und Pferdeknechte, led., nach
dem Lande, Landwirthſchafterinnen, ält.
Mädchen zur Führung kl. Wirthſch., Haus
und Viehmädchen erhalten Stelle.

Haushälterinnen, Kinderfrauen, Kranken
pflegerinnen, Krankenwärter, herrſchaftliche
Diener, Hausburſchen, ſowie Arbeiter aller
Art für Stadt und Land ſuchen Stelle.

Arbeits Nachweis
des Vereins für Volkswohl

13587) (Rother Thurm).
Ein tüchtiger Schneidemüller

zum ſofortigen Antritt geſucht [13586
Dampfſägewerk Trotha b. Halle.

Als Haushälterin
ſucht ein gebildetes Mädchen, in ge-
ſetzten Jahren Thüringerin, aus gutem
Stande, elternlos, baldigſt Stellung bei
älterem Herrn. Wenig Gehaltsanſprüche,
gute Referenzen, auch Kaution auf Wunſch
vorhanden. Off. bitte in der Expedition
dieſer Zeitung unter Z. 13562 nieder
zulegen.

Wirthſchafterin.
Für eine größere Domaine, unweit

Goßlar, die ich am 1. Juli übernehme,
ſuche ich zu gleichem Termine eine ältere,
erfahrene Wirthſchafterin, welche die
Fähigkeit beſitzt, dem ganzen Haushalt
ſelbſtſtändig vorzuſtehen. Gehaltsanſprüche
und Zeugnißabſchriften einzuſenden unter
C. Z. 66 an HaasensteinVogler, A.-G., Halle a. S.

[13562 B

ſofort zu vermiethen
G. Schraidt, Kl. Klanusftr. 18.

Poſtſtraße 18
2. Etage zum 1. Oktober zu verm,

Ein großer Laden
mit Souterrain und zwei Schaufenſtern
iſt obere Leipzigerſtraße 66 per 1. Ok-
tober zu vermiethen.

Victoriaplatz 1
1. halbe Etage oder Part.- Wohnung zu
vermiethen. Näheres part.

Laden mit Ladenſtube und Keller

Kleinere Wohnung
zum 1. Juli zu vermiethen. Zu erfragen

Fiſcherplan 3.
Hohenzollernſtraße 6

Wohnung zu 90 und 85 Thlr. zu verm.

Karlſtraße
1. Etage, 7 Zimmer und Zubehör, per
1. Oktober zu vermiethen.

Näheres parterre.

2 St., K., K. und Zub. I. Etage billig
zu verm. Zu erfragen Reilſtraße 3, II.

dMagdeburgerfraße 46
herrſchaftliche III. Etage, 7 Zimmer und
Zubehör, per 1. Oktober 1894 zu verm.

Zu erfragen 1. Etage.
Eine freundl. Wohnung für 330

zum 1. Juli zu vermiethen
Georgſtraße 3.

Marienſtr. 28, Bahnnähe
III. Etage, 375 I. Juli zu ver
miethen. Näh. beim Hausmann.

Wilhelmſtr. 1
herrſchaftliche 2 Etage 1. Oktober zu ver
miethen. Näheres Harz 48.

Wohnungeu, 300 und 120 c. zu
vermiethen Verlinerſtraße 32, J.

Per ſofort oder ſpäter iſt das herr
ſchaftliche Hochparterre Blumen-

aße S, mit großer Veranda, Garten,
d zu vermiethen.
Näheres daſelbſt beim Hausmann.

Alte Promenade 12
herrſchaftliche 2. Etage am 1. Okt.
zu vermiethen. Preis 850

Zu melden beim Beſitzer, part.

Land wehrſtr. 21
iſt eine ſchöne freundliche Wohnung zum
1. Juli zu beziehen.

Blücherſtraße 17
Parterre Wohnung mit Garten

enutzuug für jährlich 1000 Mk. zum
1. Oktober zu vermiethen. Näheres beim
Kaſtellan, Königſtraße 84.

Schillerſtr. 24
ſind a pnungen im Preiſe von 240 bis
300 Mark zu Werken Näheres im
Contor Mansfelderſtraße 48.

r Möblirtes Zimmer Woſofort zu vermiethen.
örmlitzerſtraße 12 II, l.
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d il l itung.“S eſondere Hrilage zur „Halleſchen Zeitung.

an e 21. Halle (Saale), den 24. Mai 1894,uſter
erino

t trotz 9 9 8Landwirthſchaftlihe Mittheilungen
t J
r Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).
austſchen

r, iſt Die Herbſtzeitloſe und ihre Vertilgung.vOrallen Die Herbſtzeitloſe, auch Wieſenſafran, Michaelsblume, Kuh Ein weiterer Fall, wo einem kleinen Landwirth im vorigen
tereſſe outte oder Lichtblume Colchicum autumnale genannt, iſt Sommer innerhalb kurzer Zeit durch das Verabreichen von Futter,
h des eine der gefährlichſten Pflanzen, welche namentlich häufig auf welches mit Blättern von erbſtzeitloſe durchſetzt war, 2 werth
g en Wieſen und Weiden vorkommt. Viele Landwirthe unter volle Kühe eingingen, iſt in Nr. 24 dieſer Zeitung pro 1893
ſicht chätzen die mit derſelben verknüpfte Gefahr für das Leben ihrer Seite 95 angegeben.

Thiere, was daraus hervorgeht, daß man dieſes Unkraut in der Zahlreiche andere Beiſpiele von recht empfindlichen Unglücks
o jetzigen Jahreszeit auf zahlreichen Wieſen in großen Maſſen fällen durch dieſe Pflanze liegen ne dieſe wenigen aberPuchern ſieht, ohne daß Anſtrengungen gemacht werden, es zu mögen genügen, um auf die damit verknüpfte große See für

Die vertilgen. Dieſer Umſtand und einige Anfragen vorſorglicher unſere vierbeinigen Hausgenoſſen hinzuweiſen. Letztere iſt um ſo
ſein, Landwirthe ſind die Veranlaſſung zu nachſtehender Beſchreibung größer, weil, wie von Eisbein hervorgehoben wird, die Thiereſtand der Pflanze. en inſtinktmäßigen Widerwillen gegen die Pflanze haben, was
r ekanntlich gehört die Herbſtzeitloſe zu der Gruppe der mo bei ſonſtigen Giftpflanzen meiſt der all iſt, ſondern dieſelbe
Tr nocotylen Gewächſe; aus der an der Baſis des Stengels vor ſelbſt im welken Zuſtande w ohne Anſtand wir Hieran
anze andenen, mit einer braunen trockenen Schale bedeckten, fleiſchigen ändert auch die Thatſache nichts, daß auf einzelnen Gütern nie
nor Zwiebel von Wallnußgröße entſpringt im Frühjahr ein Seiten mals ein Thier erkrankte, trotzdem das vorgelegte Futter

proß, welcher ſich unterirdiſch zu einer Achſe mit Scheiden und ſtark mit Herbſtzeitloſe vermiſcht war vielmehr n hier die
on iſt Laubblättern entwickelt. An der Baſis der Achſe entſtehen zahl Annahme berechtigt, daß die Thiere ſich allmählich an eine ge
aller reiche Wurzeln, während in den Achſeln der oberſten Laubblätter wiſſe Menge Colchicin Pauſe ewöhnt haben und dadurch derunzu ſich die kelchloſe, lilafarbige, glockenförmige Blüthe bildet. Letztere Gekahr widerſtehen, was ja bei Menſchen und Thieren bei dem

en erſcheint in den Monaten AuguſtSeptember ohne grüne Blätter fortwährenden Genuß von Arſenik, Morphium und anderen
der über der Erde, während der Fruchtknoten am Ende des hohlen Giften auch der Fall iſt. Da nun durch das Trocknen der

a die Stengels in der Erde befindet. Nach vollendeter Blüthe, welche Pflanze der Giftſtoff wohl in eine minder nachtheilige Verbin
keine bis in den November hinein andauern kann, bleibt die Samen dung verwandelt, aber keineswegs unwirkſam gemacht wird, wie

die anlage in der Erde zurück und iſt deshalb gegen alle Unbilden durch Verſuche feſtgeſtellt werden konnte, iſt doppelte Vorſicht ge
iegen des Winters in günſtigſter Weiſe geſchützt. Jm nächſten boten, und es bleibt nichts Anderes übrig, als der Herbſtzeitloſe
iulen ahr treten die zur Zeit der Blüthe noch unentwickelten Laub den Krieg bis aufs Meſſer zu erklären, geſehen davon, daß ſieadens lätter mit ſammt den Früchten über die Erde hervor; es er den Futterertrag der Wieſen bedeutend herabſetzt, indem ſie
e ren die drei lancettförmigen, ſchon von Weitem leicht kennt gute Futterpflanzen verdrängt. Bg
e chen Blätter, welche gerade jetzt im Monat Mai auf vielen u ihrer Vertilgung ſind verſchiedene Mittel in Vorſchlag
tellen Wieſen in üppigſtem Grün prangen. Jn der Mitte der Blätter gebracht. Da die Pflanze einen naſſen Standort, hohen Grund
ingen befindet ſich die dreitheilige, länglich gefurchte Samenkapſel, in waſſerſtand liebt, ſo iſt in erſter Linie auf eine Ableitung zu
einem der ſich im Laufe des Sommers die ſchwarzen, rundlichen, ge großer Bodenfeuchtigkeit, ferner auf eine kräftige Düngung mit
dieſe rieften Samen entwickeln. Gleichzeitig mit der zweiten Entwicke Kalk, Phosphaten und Kaliſalzen hinzuwirken. Letztere Dün
J s wer lungsperiode im Frühjahr ſchwillt das Baſalende der unter gungsmaßnahmen ſind beſonders deshalb von Bedeutung weilch bis irdiſchen Stengelachſe zur neuen Knolle auf und bildet den Re erfahrungsgemäß auf gut beſtandenen, mehrſchürigen ieſen
Unter ſerveſtoffbehälter für eine neu ſich entwickelnde blühbare Pflanze; Colchicum nicht aufzukommen vermag. Daneben nun kann das
r Tod die Zwiebel pebt. nachdem ſie einmal einen Seitenſproß getrieben Gewächs m andere Weiſe angegriffen werden. Zieht man in
koſtet hat, zu Grunde, hat aber ſonſt eine Lebensdauer von 5--6 Jahren. Erwägung, daß von der oft 30-40 Centimeter tief im Boden
s die Die Pflanze enthält in ihren ſämmtlichen Organen, in Wurzeln, ſteckenden Zwiebel die Neubildung junger Pflanzen ſo
hoffe Stengel, Blättern und Blüthe ein gewiſſes Alkaloid, das Col erſcheint es einleuchtend, daß a eine Zerſtörung dieſer beſonders

einen chicin; dieſes iſt ſehr giftig, erregt r Brennen im hingewirkt werden muß. Zu dieſem Behufe verfährt man am
ungs Schlunde und lange dauernden Speichelfluß, bei etwas ſtärkerem zweckmäßigſten ſo, daß man entweder kurz vor der Heuernte
rfolg Genuſſe eine brandige Entzündung der Verdauungsorgane und oder ſonſt im Herbſt nach dem zweiten Schnitt, wenn das Un
S chl. in kurzer Zeit den Tod. afcreige Unglücksfälle ſind ſchon kraut in Blüthe ſteht, mit einem 1 Meter langen unten zugeſpitzten
un vorgekommen durch die Herbſtzeitloſe. Dr. Eisbein berichtet über fingerſtarken Eiſenſtabe in die Stengelöffnung bis zu der Wurzel
i mehrere Fälle. So wurde eine mit Colchicum verunkrautete zwiebel genau ſenkrecht hinabſtößt und letztere durchbohrt oderſte iſt Wieſe des Rittergutes Oberbolheim, Kreis Düren, welche ſeit waltet Dieſe wird dann durch das eindringende Waſſer meiſt
umen, langen Jahren nur zur Heu- und Grummetgewinnung benutzt zerſetzt get in Fäulniß über und ſtirbt ab. Gebraucht man die
chreis, wurde, von dem neu anziehenden Pächter zur Weide eingerichtet Vorſccht, er Zwiebel noch einige Seitenſtiche t verſetzen, ſo
nchen und mit einer größeren Anzahl Vieh betrieben; ſchon nach einigen überwindet ſie eine derartige Verwundung höchſt ſelten, faſt

Tagen erkrankten mehrere Stück und ſtarben bald darauf unter nie, wenn durch folgenden Regen oder künſtliche Bewäſſerung
man den obigen Erſcheinungen. ihre Fäulniß befördert wird. Bei nur einiger Geſchicklichkeiten T Ein anderer Bericht iſt der Wiener Jll. Ldw. Ztg. ent kann ein Mann in einem Tage mehrere Tauſend Zwiebeln auf

imge nommen. Jm Frühjahr 1880 wurden auf einem Gute in Weſt dieſe Weiſe vernichten. Die Vornahme dieſer Manipulation kurzrängt falen ausgerodete Wurgelknollen auf die nahe gelegenen Wege vor der Heuernte empfiehlt ſich deswegen, weil zu dieſer Zeit
h ab geworfen. Tags darauf trieb der Schweinehirt des Gutes der Pflanzenſtengel eine ziemlich ſtarke Oeffnung hat und das

be 40 einjährige Schweine die Wege entlang. Nach Verlauf einiger Baſalende des Stengels bereits wieder zu einer Knolle ange
weit Stunden wurde eine Anzahl der Schweine r unruhig, taumelte ſchwollen iſt, mit deren Zerſtörung die Entwickelung einer Blüthe
äſcht. hin und her und erſchien dick aufgetrieben. Jnnerhalb 2—-8 im Herbſt behindert iſt. Gleichzeitig aber wird auch der noch
agen. Stunden krepirren 14 Stück. Noch größer wurde der Verluſt nicht völlig ausgereifte Samen von der vorjährigen e zu

bei der von der Gemeinde ausgetriebenen Kuhheerde, welche aus dieſer Zeit noch mit zerſtört. Nothwendig zu einer gründlichen
ungefähr 150 Köpfen beſtand. Nachdem ſie einen jener mit Herbſt Vertilgung iſt indeß, daß dieſe Maßnahme mindeſtens 4 Jahre
zeitloſen beſchütteten Wege paſſirt hatte, fielen innerhalb vier hintereinander ſorgfältig ausgeführt wird, weil innerhalb dieſes
Stunden 12 Stück. Zeitraumes ſich immer noch wieder neue Pflanzen durch noch
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vorhandene Knollen und Satmen enkwickeln. Bed maſſenhaftem
Auftreten dieſes Unkrautes iſt das Verfahren umſtändlich. Dort,
wo nach dem erſten Schnitt Weidegang folgt, empfiehlt es ſich,
die Blüthe durch die Anwendung von Buſcheggen und Wieſen-
hobel zu zerſtören. Auch durch dieſe Methode wird nach einer
Reihe von das Unkraut ausgerottet.

Ein bewährtes Mittel iſt auch das Herausnehmen der Zeit
loſe mittelſt des von der Firma J. J. Schmidt in Erfurt kon
ſtruirten Jnſtrumentes. Dasſelbe iſt für 13 Mk. von der ge
nannten Firma zu beziehen und ſoll ein Mann damit 6——8000
Zwiebeln täglich ausheben können. Dieſe Arbeit wird ebenfalls
am beſten vor beginnender Heuernte ausgeführt, kann aber auch
im Frühjahr oder im Herbſt während der Blüthezeit geſchehen.

Eine weitere Vertilgungsmethode beſteht darin, daß man im
Frühjahr bei feuchter Witterung die r ausziehen läßt.

auf tär

Rainen oder Wegen liegen bleiben, wo ſie die Urſache mannig
acher Unglücksfälle werden können. Auch ſind die mit den Ar
eiten betrauten Arbeiter auf die Gefahr hinzuweiſen und anzu

halten, ſich ihre Hände tüchtig zu waſchen, bevor ſie wieder
ihre Speiſen anfaſſen.

Bei allzuſtarkem Auftreten der Pflanze iſt man u ſchon
dazu geſchritten die Wieſe umzubrechen und die Knollen bei den
folgenden Beſtellungsarbeiten hinter dem Pfluge her aufzuſammeln.
Durch dieſes V wird allerdings das Uebel ausgerottet,
aber es bleibt doch ſehr zu überlegen, ob es zweckmäßig iſt, eine
ſolche Methode anzuwenden oder nicht. Eine gute Wieſe wegen
der Herbſtzeitloſe umzubrechen, dürfte doch in den meiſten Fällen
unwirthſchaftlich ſein, wenn man erwägt, daß es mit vielen
Schwierigkeiten verbunden iſt, wieder eine brauchbare dauernde
Grasfläche herzuſtellen. Mindeſtens 12--15 Jahre ſind dazu

bleibt allerdings die Zwiebel unbeſchädigt, während der nothwendig, ehe dieſer Umwandlungsprozeß beendigt iſt.Stengel meiſtens unterhalb der Samenanlage abbricht. Durch Es ſ Seine demnach als räthlich, ſich eine der anderen Ver

jahrelanges Wiederholen dieſer Arbeit wird die Wurzel all tilgungsmethoden auszuſuchen und dieſe mit Ausdauer und
zum Abſterben gebracht und dadurch das Unkraut ver

nichtet.

Bei dieſen letzteren beiden Methoden iſt n darauf
zu achten, daß die herausgehobenen Zwiebeln und Pflanzen durch
Verbrennen oder Vergraben vernichtet werden und nicht an

Energie durchzuführen. hne W wird man dann bald
zum Ziele gelangen und dadurch den Werth ſeiner Wieſen er
höhen und viele Gefahren für das Leben der Hausthiere be

ſeitigen. Schulte.
Der Verband der Gegen güqter Veren der Provinz Sachſen und der angrenzenden

änder.
Dieſer Verband, der auch unſerem Central-Verein ange band ferner die Begründung einer großen Anzahl von Seſtügel

erſchloſſen iſt, hat eine recht eifrige und ſegensreiche Thätigkeit ent zucht Stationen in Ausſicht genommen die in der gß ü
faltet und hat infolgedeſſen auch an Ausdehnung in der Provinz das Verbandsgebiet vertheilt werden ſollen daß möglichſt jeder
viel gewonnen, ſo daß er z. Z. 25 Vereine mit 1549 Mitgliedern Landwirth deſſelben ohne große Opfer an Zeit und Geld das
umfaßt. Wir möchten daher verfehlen auf die in des nach den Er rrweg des Verbandes nutzbringendſte Wirth-
Verbandes hinzuweiſen, um ſo noch weitere Kreiſe für ſeine Be ſchafts Geflügel an Ort und Stelle in natura kennen lernen

ſtrebungen zu n kann.Der Verband verfolgt in erſter Linie den Zweck, die wirth
ſchaftliche, alſo die NutzGeflügelzucht derartig zu heben, daß ſie
eine ſchätzbare Einnahmequelle für den praktiſchen Landwirth, für
jeden Haushalt auf dem Lande und auch in kleineren Städten
wird. Die Veranlaſſung zu dieſem Beſtreben iſt der enorme Be
trag, den Deutſchland jährlich für die Produkte der Geflügelzucht
ans Ausland zu zahlen hat. Denn während pro 1892 die Aus-

Selbſtverſtändlich kann dieſer wenn Plan nur mit
Hilfe von Subventionen des Staates zur Ausführung gebracht
werden. Die Subventionen nun, welche dem Verbande während
der erſten beiden Jahre ſeiner Wirkſamkeit durch Vermittelung
der Direktion des Landwirthſchaftlichen CentralVereins in
dankenswerther Weiſe aus dem Landwirthſchaftlichen Miniſterium
zugefloſſen ſind, haben es möglich gemacht, daß im erſten Jahre
12, im zweiten 10 dergleichen Zuchtſtationen gegründet werden

hr ſolcher Produkte acht Millionen Mark ergab, beziffert ſich konnten. Da ihre Zahl noch klein iſt, ſo ſind ſie zunächſt nur
der Faß der bezüglichen Einfuhr auf 96 Millionen Mark. mit Hühnern, und zwar mit Stämmen der ertragreichſten

Erfahrungsgemäß kann die Geflügelzucht nur dann gewinn worden. Bezüglich der Zwecke und
bringend werden und bleiben, wenn ſie rationell betrieben und
in ewigem Fluſſe erhalten wird. Der Verband und mit ihm die
demſelben angehörenden Vereine bemühen ſich daher, auf alle nur
denkbare Weiſe den Sinn und die Uebung auf dem ſo wichtigen
Gebiete zu erwecken und zu fördern und ſo den nicht unbedeuten-
Faktor des nationalökonomiſchen Wohlſtandes fruchtbringend zu
anachen. Es bedarf wohl keiner näheren Begründung, daß das
Geflügel und deſſen Produkte einen ganz weſentlichen Beſtand-
theil unſerer Nahrungsmittel ausmachen. Was wäre die Er
nährung des Menſchen ohne das Hühnerei, deſſen Nährkraft und
Wohlgeſchmack es unentbehrlich macht für den Tiſch des Reichen
als des Armen, für Geſunde und Kranke! Wie wichtig und ge-
ucht iſt das zarte, wohlſchmeckende und leicht verdauliche Fleiſch
s Geflügels bei Ernährung kranker, geneſender und alters-

ſchwacher Leute!
Die Geflügelzucht in ewigem Fluſſe nutzbringend zu erhalten,

bieten die Geflügelausſtellungen Gelegenheit. Dieſelben ſpornen
an zur Erzielung immer beſſerer Reſultate im Nutz und Raſſe-
geſlügel, beleben den Sinn für das Geflügel und deſſen Zucht im
Allgemeinen und gewinnen immer weitere Kreiſe für die der All
gemeinheit dienenden Beſtrebungen. Ferner geben dieſe Aus
ſtellungen den Beſuchern Gelegenheit, die verſchiedenen Raſſen
des Geflügels kennen zu lernen und den Ankauf von Zucht-
geflügel, behufs Blutauffriſchung des eigenen Beſtandes oder auch
zur Anlegung einer Zucht zu vermitteln. Wenn auf den Aus-
ſtellungen neben den Nutzgeflügelſchlägen auch Sport und Raſſe
g zur Schau geſtellt wird, ſo iſt dieſer Umſtand für die

ufbeſſerung unſerer Geflügelzucht und Veredelung unſerer ein-h Raſſen nur mit Freude zu begrüßen. Der Werth
guten Raſſegeflügels braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben

F werden denn ſo wenig wir die Geſtüte und ſonſtigen Zucht-nſtalten zur Hebung der Kferde und Viehzucht entbehren können,

ebe; wenig können wir auf die rn verzichten.
Zur Hebun der wirthſchaftlichen Geflügelzucht hat der Ver

iele, die betreffs dieſer Geflügelzucht Stationen ins
uge gefaßt worden ſind, iſt Folgendes zu berichten
1. Vor Allem ſollen dieſe ZuchtStationen dem praktiſchen Land

wirthe Gelegenheit zur möglichſt billigen Anſchaffung nutz
reichen Wirthſchaftsgeflügels geben.

Die bisher begründeten Stationen wurden, wie bereits
geſagt, ausſchließlich mit Hühnern, und zwar mit Jtalienern,
Andaluſiern, Minerkas, Ramelslohern, Langſhans und Do
minikanern beſetzt, welche Hühnerraſſen von der Deputirten
Verſammlung des Verbandes als die beſten Wirthſchafts
hühner bezeichnet worden ſind. Die Jnhaber dieſer Sta
tionen ſind, wie ſchon oben geſagt, kontraktlich verpflichtet
worden, die Eier dieſer Hühner zu Brutzwecken zu dem
Preiſe von 15 pro Stück zu verkaufen, ein Preis,
der auch dem kleinen Landwirthe die Anſchaffung einer
dieſer Hühnerraſſen möglich macht.
Sodann ſollen dieſe ZuchtStationen dem Bezuge von aus
ländiſchem lebenden Geflügel, namentlich Hühnern aus Italien
und Ungarn, der in den letzten Jahren rieſige Dimenſionen
angenommen hat, vorbeugen, und zwar nicht bloß aus

d beſetzt

pekuniären, ſondern vorwiegend aus ſanitären Gründen.
Aus dieſen Ländern eingeführtes Geflügel birgt nämlich eine
Gefahr in ſich, die nicht hoch genug zu veranſchlagen iſt,
weil durch ſie in kurzer Zeit der Geflügelſtand ganzer Ort-
ſchaften vernichtet werden kann. Die Behälter, in denen
dieſes Geflügel verſandt wird, ſind nämlich nicht ſelten der
artig verſeucht, daß die darin untergebrachten Thiere von dem
dieſen Behältern anhaftenden Gifte inficirt werden und mit
dem Keime von äußerſt anſteckenden Krankheiten als
Diphtheritis, Hühnercholera, Geflügelpeſt an ihrem Be-
ſtimmungsorte ankommen. Die Folge iſt nicht bloß der
Verluſt des bezogenen Geflügels, ſondern oft auch der Ver
luſt des geſammten heimiſchen Gef ögelſtandes.

3. Dieſe Zuchtſt non ſollen aber au das ſtatiſtiſche Material
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annig liefern, welches zur wahrheitsgetreuen Beurtheilung der Grundregel einer ratiotnellen Geflügelzucht praktiſch ver Tn ar Rentabilität des Dirthſcheſtege ügels unerläßlich nothwendig werthen und die dadurch erzielten Reſuliete auf W er

anzu iſt. Zu dieſem Behufe iſt den StationsJnhabern die Pflicht Geflügelzüchter anregend einwirken. Ob die zur
wieder u über die Produktivität der ihnen durch den Ver redelung des Geflügels nothwendige Blutauffriſd er

band übergebenen Geflügelſtämme, genau Buch zu führen. m bei der zweiten oder dritten Generation
ſchon Die Angaben, wie ſie zum Beiſpiel in Bezug auf den Eier- et, kann nur dur praktiſche r
ei den ertrag der verſchiedenen Hühnerraſſen in Schriften über Ge- dargethan werden und dieſe Erfahrungen ſollen durchnmeln en gemacht werden, ſind meiſt traditionelle Ueber Geflügelzuchtſtationen bewirkt werden. Zur Vermeidung von

ieferungen, die ohne Nachweis der Wahrheit aus einem Koſten hoben die Stationsinhaber die z Biutauffriſ

t, eine Buche in das andere übergegangen ſind, oder ſie ſtützen ſich nöthigen männlichen Thiere durch eventl. gegenſeitigenwegen wohl gar, beſonders wenn e in Geflügel- Zeitungen auf tauſch zu beſchaffen.
Fällen treten, auf das r ergt e Urtheil ſolcher Züchter, die für 6. Bei größerer Vermehrung der Zuchtſtationen ſt einigenvielen Tr theuer erkauftes Nimaterial eklame machen wollen. derſelben die Verbeſſernng des deutſchen Landhuhnes zur

durch eine lange Reihe von Jahren hindurch fortgeſetzte Aufgabe geſtellt werden. Eine rung dieſes von
dazu t enhafte Aufzeichnung der Ertragsergebniſſe einer und Natur guten Leghuhnes wird re rt, wenn zur Zucht

en Geflügelraſſe kann das rationelle z tungs nur wirklich gute, raſſereine und kräftige 2- und 3jährige
Ver verfahren vorausgeſetzt ein zuverläſſiges Urtheil über den Hennen und ein nicht blutsverwandter, tadelloſer r
und Nutzen deſſelben gewonnen werden. San derſelben Raſſe verwendet werden. Die Zahl

bald 4. Von hoher praktiſcher Bedeutung iſt auch die genaue Er ennen iſt in dieſem Falle am beſten auf 6—8 zu be
en er kundigung der vom Alter der Thiere abhängigen Zu und ſchränken. Die von dieſem Zuchtſtamme erzielten jungenAbnahme der Eierproduktivität des ſogenannten J Hähne ſchlachte man und behalte nur die jungen Hennen.

t e. wozu in erſter Linie die Hühner gehören. Die Wiſſenſchaft Nach 2 Jahren wird die Veredelungszucht mit den zuerſt
und die bezüglichen Erfahrungen von Züchtern berichten gezogenen jungen, nunmehr 2 Jahre alten, Hennen und einem

ierüber Folgendes: Die Geſammtzahl der Eier, die eine andern 2jährigen, nicht blutsverwandten Hahn fortgeſetzt
zu legen vermag, iſt abhängig von der Anzahl der und nach wiederholtem Verfahren dieſer Art wird man ein

ierkeime ihres Eierſtockes. Nach anatomiſchen Unter Huhn erzielt haben, das ſich als ein Muſter des deutſ
den ſuchungen ſoll der Eierſtock einer normal gebauten Henne Landhuhnes ausweiſen wird. Daſſelbe wird nicht nur gro

höchſtens 600 ſolcher Eierkeime enthalten. Dieſe Keime ent und fleiſchiger als der gewöhnliche deutſche Landſchlag ſein,
wickeln ſich nach einander zu Eiern und zwar in der Weiſe, ſondern ſich auch d fleißigeres Legen größerer Eier vor

flügel daß eine gutlegende Henne im erſten Jahre gegen 70 Stück, theilhaft von demſelben auszeichnen.er im zweiten gegen 160 Stück, im dritten und vierten Jahre 7. Auch Akklimatiſationsverſuche mit den ſo nützlichen fran
t jeder je 130 Stück Eier e Mit dem fünften a en zöſiſchen und einigen anderen gleichwerthigen Hühnerſchlägen,
d das nimmt die Produktionskraft der Henne unverhältnißmäßig die unter gewöhnlichen Verhältniſſen den Einflüſſen unſeres
Wirth ab, die Legepauſen werden größer, und das Thier hört auf Klimas unterliegen, gehören den Aufgaben der t w
lernen ein gutes Nutzhuhn zu ſein, weshalb man Wirthſchafts- Zuchtſtationen. Derartige Verſuche müſſen auf die
ur mit hühner nicht über 4 Jahre in Nutzung behalten ſolle. fahrung baſirt ſein, daß ſich Thiere aus ſüdlicheren Breiten
bracht Wie weit dieſe Behauptungen zutreffend ſind, das kann leichter akklimatiſiren laſſen, als ſolche aus nördlicheren
ährend nur mit Zuhilfenahme der Statiſtik erwieſen werden, und Breiten.
telung dieſen Nachweis ſollen die von Jnhabern der Zuchtſtationen Hervorzuheben iſt, daß dieſe zum Theil ſehr n
ns in zu führenden Tabellen geben. gen iele nur zu erreichen ſind, wenn ſich dieterium 8. Eine weitere Aufgabe der z. tſtationen d darin, zu olcher Stationen bei ihren Aufzeichnungen der größten Ge
Jahre verläſſige Erfahrungen über die Veredelung des Wirthſchafts wiſſenhaftigkeit befleißigen und andererſeits in der rtung
verden guee s durch Zuchtwahl und Blutauffriſchung zu ſammeln. und Pflege der ihnen anvertrauten Thiere nichts verſäumen.

e gute, das heißt nicht bloß raſſeechte, ſondern auch er Zuchtſtationen, wie ſie unter Nr. 6 und 7 vorgeſehen ſind,
ichſten tragsreiche ſeines Geflügels erzielt man nur, wenn können ſelbſtverſtändlich erſt ins Leben gerufen werden, wenn

und man dazu ausſchließlich Eier von den beſten, völlig aus die Stationen zur Verbreitung erprobten Wirthſchaftsgeflügels
ins ehe und vollkommen geſunden Thieren ſeines Ge in ausreichender Anzahl vorhanden ſind. Auch müſſen dieſeichten ügelſtandes verwendet. Schwächuche und mangelhafte Thiere Verſuchsſtationen im Vororte des Verbandes angelegt und unter

W erzeugen auch eine ſchwächliche und fehlerhafte Nachkommen die Direktion des HauptVorſtandes geſtellt werden. Der beſte

g nutz ſchaft. Der z dieſer Grundbedingung einer Unterkunftsort für ſolche Stationen würde das durch ſeine gründ-
gedeihlichen Geflügelzucht iſt hauptſächlich der herab lichen Forſchungen weltberühmte Königl. Landwirthſchaftl. Jnſtitut

bereits gekommene Zuſtand unſeres derzeitigen deutſchen Landhuhnes der Halleſchen Univerſität ſein.“ienern, zuzuſchreiben. Die Jnhaber der Zahlen ſollen dieſe

Sta Kleinere Mittheilungen.1 dem Zur Verhütung des Zurückbleibens der Eihänte bei Kälber- wendet folgendes Verfahren an Eine Mannsperſon ſtellt ſich an die
Preis Kühen, welches auch der Gelegenheitsurſache zum Verkalben anderer rechte Seite der Kuh und faßt dieſelbe bei den Hörnern, dreht ihr den
einer trächtiger Thiere verdächtig, iſt die zweckentſprechende Fütterung, be Kopf ſeitwärts und drückt ſo das Maul an die Wampe. Der rechte

ſonders in der letzten Zeit der Trächtigkeit, eine Vorbedingung. Man Arm liegt hierbei feſt auf dem Hals und der Schulter, ſo daß die
füttert Leinſamen, welcher entweder gekocht oder, in ein leinenes Säckchen Kuh nicht die geringſte Bewegung machen kann.n aus eſteckt, auf dem Ofen gedörrt und dann mit einem breiten hölzernen Um die Hühner vor dem Fnegen über den Gartenzaun, was ſie
Kann zu Pulver zerſchlagen wird. Hierauf wird er mit kochendem namentlich im Frühjahre gerne thun, abzuhalten, empfiehlt es ſich, gut

aſſer überſchüttet und einige Zeit ſtehen gelaſſen. Der Leinſamen eine Handbreit oberhalb der Zaunſpitzen einen Draht zu ziehen, ſo dünn,
z aus ſchleim iſt von überaus günſtiger Wirkung auf die Entwickelung des daß ihn die Hühner von unten nicht ſehen. Derſelbe wird an beiden
ünden. Geburtsgeſchäftes, indem er den Organismus weich und geſchmeidig Enden, bei ſehr langen Zäunen auch in der Mitte ein oder einige Mal
ch eine erhält und dadurch die Geburt ſehr erleichtert. Pfund Leinſamen an eigens hierfür angebrachte Ständer befeſtigt und ſtraff gezogen.
en iſt pro Tag und Stück kraugt vollkommen. In das nach der Geburt zu Letztere müſſen oben etwas nach derjenigen Seite geneigt ſein, von

O verabfolgende Getränk gebe man eine Handvoll Samen (oder Abkochung welcher die Hühner kommen, damit dieſe, bevor ſie mit den Klauen diee Ort- deſſelben) des Pferdeampfers (Rumex obtusifolius) als abführendes Zaunſpitze ergreifen können, gegen den Drabt fliegen. Die Hühner
denen Mittel. Aeußerlich hat ſich eine Einreibung mit erwärmten Leinöl am haben nämlich die Gewohnheit, nicht in einem Flage von unten über den

n der beſten bewährt. Auch erwärmter Eſſig wird empfohlen. Zaun zu ſetzen und dann mit einem zweiten Satz von dort nach der
n dem Kühen das Ausſchlagen beim Melken abzugewöhnen. Man anderen Seite hinunter zu fliegen. Der Drah: verhindert dies.
d mit bindet der Kuh vor dem Melken einen Strick feſt um den Leib das Im „Praktiſchen Landwirth“ wurden folgende vom engliſchen

als Schlagen wird aufhören, und die Kuh wird fich ſtill halten, auch nach Schweinezüchter Tames Howard aufgeſtellte Sätze angeführt:
mehrmaliger m. Mittels ſich nicht mehr ſtörriſch beim 1) Das männliche Thier überträgt in erſter Reihe auf ſeine Nach

ß d t Melken zeigen. Iſt das Melken beendigt, ſo wird der Strick wieder kommen ſein Aeußeres, die Körperform d Atung, überhaupt ſeine
er entfernt. Als weitere Mittel werden empfohlen man lege einen in äußeren Eigenthümlichkeiten. 2) Von d b ihlichen Thiere werden

r Ver- kalter Waſſer getauchten Sack der Kuh auf den Rücken, oder, wenn dahingegen übertragen die inneren, vie e ſchaften, Konſtitution,
die Kuh ihr Kalb nicht an das Euter läßt: man lege eine Naſenbremſe Temperament und Kraft. 3) Je reine T. nſſe iſt, der die beiden

aterial an den unteren Theil der Naſenſcheidewand. Ein Leſer unſeres Blattes l Eltern angehören, deſto ſicherer und ausgepeagter treten die fraglichen

nen
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ften in den Nachkommen hervor. Das reine Blut bei dem
ter hat einen Einfluß auf die Nachkommenſchaft, als ein

gleich reines der Mutter in dem Falle, wo nur eines der Zuchtthiere
von tadelloſer Reinheit iſt. 4) Gehört der Vater einer konſtanten Raſſe
an, ſo vererbt ſich ſeine Haarfarbe weit öfter, als die der Mutter, un

auch dieſe ein reinraſſiges Thier iſt. 5) Iſt der Vater von
dlem Vollblut, ſo übt dies nicht nur einen weſentlichen Einfluß auf

die erſte Wahl mmenſchaft aus, ſondern mehr oder minder auf alle
folgenden Abkömmlinge. 6) Mißverhältniſſe, Abnormitäten in den vi-
talen Organen des Mutterthieres werden leichter auf die Nachkommen
übertragen, als diejenigen des Vaters, wohingegen es ſich hinſichtlich
äußerer Fehler (die der mitäten) entgegengeſetzt verhält. 7) Bluts
verwandtſchaft muß auf das ſorgſamſte vermieden werden. Die ab-
ſcheulichen Vorkommniſſe, daß die Sau eigene Ferkel frißt, ſind darauf

rückzuführen. Die ſchädlichen Folgen der Verwandtſchaftszucht zeigten
ch auch oft in Bruchſchäden und Verluſt des Schwanzes. An die

Geſundheit und Kraft der Zuchtthiere können nicht zu hohe Anforde
rungen geſtellt werden, und alles, was in einer oder der anderen Hin
ſicht zweifelhaft erſcheint, muß zurückgewieſen werden. Bei keiner
anderen Thiergattung iſt mehr Gewicht hierauf zu legen, als beim
Schweine, auf deſſen ſchnelle Entwickelung und leichte Mäſtung es be
ſonders ankommt. Es ſind die Zuchtſäue nur aus der Nachkommen-
ſchaft ſolcher Mütter zu wählen, die als ſolche ſich auszeichnen. Eine
Zuchtſau ſoll möglichſt nicht unter 14 Zitzen haben. 8) Eine ſorg
ſame Führung von Stammbüchern und Sprung-
regiſtern und gründliche Erforſchung der Abkunft
einzuſtellender Zuchtthiere iſt unerläßlich.

Veſchäftigung kontraktbrüchiger Arbeiter. Die preußiſchen
Staatsbehörden ſuchen dem Kontraktbruch ländlicher Arbeiter, über
den in landwirthſchaftlichen Kreiſen ſchon lange Klage geführt wird,
dadurch zu ſteuern, daß ſie kontraktbrüchig gewordene ländliche Ar
beiter in Staatsbetrieben nicht mehr beſchäftigen. So haben die Eiſen
bahndirektionen angeordnet, daß keine Arbeiter mehr angenommen
werden, die nicht durch ein Zeugniß nachweiſen können, daß ſie im
Wege geſetzlicher Kündigung ihr früheres Arbeitsverhältniß aufgegeben
haben. Es iſt dies auf eine Anweiſung des Miniſters der öffentlichen
Arbeiten zurückzuführen, da ſchon häufig die bei Eiſenbahnbauten be
ſchäftigten Unternehmer kontraktbrüchig gewordene Arbeiter angenom
men und trotz Einſpruchs nicht ſofort entlaſſen haben.

Naturbutter von Margarine zu unterſcheiden. Die Natur
butter hat, wenn ſie braun gebrannt wird, einen eigenthümlichen,
aromatiſchen Geruch, welcher der Margarine fehlt. Streicht man
Naturbutter auf einen Streifen unbeſchriebenen Briefpapiers und zündet
dieſen Streifen an, ſo entwickelt ſich dieſer duftende, aromatiſche Ge
ruch. Wird ein gleicher Streifen mit Margarine beſtrichen, und an
et ſo ſpürt man von dieſem Geruch nichts, es riecht vielmehr

andig, nach Talg. Dieſer brandige, talgige Geruch entwickelt ſich
auch, wenn die Naturbutter mit Margarine verfälſcht iſt.

Wie verwerthet ſich die Magermilch als Maſtfutter
für Schweine. Jn neuſter Zeit iſt über die Zweckmäßigkeit der Ver
fütterung der ſüßen Magermilch an Zucht- und Maſtkälber viel ge
ſtritten worden und zwar führten vielfach praktiſche Fütterungs
verſuche zu ganz entgegengeſetzten Reſultaten, ſo daß die Frage der
Rentabilität dieſer Manipulation im Augenblicke durchaus nicht als
entſchieden angeſehen werden kann.

Es ſei daher an dieſer Stelle auf die erzielten Reſultate bei der
Schweinemäſtung mit Magermilch, die als Beifutter verabreicht wurde,
wie ſie von dem Halbſpänner H. Hantelmann -Liedingen erzielt
wurden, hingewieſen, die einen Verwerthungsgrad der Magermilch er
gaben, wie er durch Kälbermaſt noch nie erreicht worden iſt. Der
exakt durchgeführte Verſuch wurde mit 15 Schweinen gleichen Alters
und gleicher Raſſe in drei Abtheilungen angeſtellt. Die Schweine der
Abtheilung J wogen zuſammen bei Beginn des Verſuches 630 Pfd.,
die der Abtheilung II 570 Pfund, die der Abtheilung III 510 Pfd.
Es erhielten die Thiere in jeder Abtheilung 15 Pfd. gekochte Kar
toffeln, 12 Pfd. Gerſtenſchrot und dazu Weizenſpreu als Füllfutter,
der Abtheilung II und III wurden nun pro Tag 20 Liter Magermilch
zugegeben und nach 16tägiger Verſuchszeit ergab ſich, daß die Thiere
der J. Abtheilung eine Gewichtszunahme von 100 Pfd. und die der
II. und III. eine ſolche von je 160 Pfd. zeigten.

Es war alſo durch das Verfüttern von 20 16 320 Ctr.
Magermilch ein Mehrvon 60 Pfd. Lebendgewicht erzielt oder bei Zu
rundelegung von einem Marktpreiſe von 45 pro Centner leb.
ew. ein Werth von 27 producirt worden; es iſt demnach das

Liter Magermilch bei dieſem Verſuche mit 8,4 Pfennig zur Ver
werthung gelangt.

Wenn es nun möglich iſt, bei der Schweinemaſtung eine ſolche
Quote aus der Magermilch zu erzielen, ſo iſt damit die Frage bezüg-
lich der Verwerthung dieſer durch Kälbermaſt hinfällig geworden,
denn erſtere würde ſonach, abgeſehen von den eventuellen Verluſten
durch Umſtehen der Kälber infolge Magermilchfütterung ſich bedeutend
Iukrativer geſtalten.

Die deutſche land wirthſchaftliche Ausſtellung zu Berlin
1894. Links vom Haupteingang der Ausſtellung erheben ſich in zwei
Doppelreihen die beſonders geräumigen Schuppen, welche die Schaf
Ausſtellung beherbergen werden. Unter den mächtigen Zeltdächern
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Verbältnißmäßig gut, reichlicher als es je früher der Fall war, iſt
die Abtheilung für Ziegen beſchickt, in welcher 80 Anmeldungen vor
liegen. Das Großherzogthum Heſſen geht hier mit 59 Stück allen
andern voran. Es hat ſich dort ſeit einigen Jahren lebhaftes r
für dieſe Thiere entwickelt. Die Ziege, die mit Recht „die Kuh des
armen Mannes“ genannt wird, wurde bis jetzt auf großen Aus
ſtellungen faſt vollſtändig vernachläſſigt. Die Ausſtellung zu Berlin
giebt vielleicht Veranlaſſung, die Bewegung, welche in Heſſen mit ſicht
lichem Erfolge gepflegt wird, in weitere Kreiſe zu tragen.

Die zur Verfügung ſtehenden Preiſe für Schafe betragen 7700
die für Ziegen 2200

Wie weit ſollen die Obſtbäume von einander ſtehen Die
Entfernung von einem Baum zum andern kann eine verſchiedene ſein,
doch beachte man als Regel bei Kernobſt in den Gärten einen Abſtand
von 8 bis 10 Metern einzuhalten; auf Feldern und Straßen indeſſen
ſoll der Abſtand 10 bis 12 Meter ſein. Steinobſt kann man etwas
näher aneinander pflanzen, weil daſſelbe keinen ſo großen Umfang an
nimmt und überdies die Lebensdauer eine kürzere iſt. an pflanze
aber immer ſo, daß ſich die Wurzeln und Kronen der Bäumchen nor
mal entwickeln können, alſo nicht zu ſehr eingeengt werden.

Vertilgung von Fliegen in den Ställen. Wie oft ſchon iſt
in Fachblättern dieſe Frage geſtellt worden, es ſind wohl auch aller
hand Mittel angegeben worden, die ſich aber in der Praxis als unzu
länglich erwieſen haben. Mein Kuhſtall war in den verfloſſenen
Monaten wie alljährlich wiederum durch Millionen von Fliegen be
läſtigt. An einem Morgen, Mitte Januar, waren ſie wie aus der
Erde gezaubert da, der Milchertrag ging um ca. 50 Ltr. zurück, da die
Kühe an dieſe plötzliche Jnvaſion noch nicht r n waren und keine
Ruhe hatten. Jn meinem Kuhſtall ſind ſteinerne Säulen die
Köpfe derſelben und die Gurtbögen waren zu unheimlichen Fliegen
lagerſtätten umgewandelt. Zur Vertilgung ließ ich nun die Säulen
köpfe mit Zeitungspapier umhüllen, welches mittelſt eines Bindfadens
feſtgebunden wurde. Dieſes Papier wurde nunmehr mit Vogelleim,
der warm gemacht dünnflüſſig iſt, beſtrichen. Jn derſelben Weiſe ließ
ich mehrere große Bogen Packpapiere an eine Holzleiſte nageln, auf
beiden Seiten mit dem Leim beſtreichen und an verſchiedenen Stellen
des Stalles, wo die Fliegen am zahlreichſten auftraten, aufhängen.
Der Erfolg war ein durchſchlagender, die Papiere waren in einem
Tage mit unzähligen Legionen von Fliegen r Nachdem ich dieſe
Prozedur viermal vollſtändig wiederholt und die Fliegenvertilgung zwei
Wochen lang fortgeſent habe, bin ich dieſe läſtigen Jnſekten endlich bis
auf kleinere Maſſen, die nach und nach ſich fangen werden, los. Unter

um Anlocken ſtets 1 Pfund Syrup
für 20 4 miſchen laſſen und im Ganzen bis jetzt 8 Pfund Syrup und
25 Pfund Vogelleim verſtrichen. Das Pfund fertiger Vogelleim koſtet
55 ſo daß ich ca. 15 baare Auslagen hatte. Sobald dies die
Frühijahrsluft geſtattet, laſſe ich den Stall gut weißen und dann hoffe
ich, event. unter Wiederholung jenes Mittels die Fliegenplage in meinen
Ställen los zu ſein. Jedem Fachgenoſſen kann ich dieſe Vertilgungs-
weiſe, die ſich auch für Küchen eignen dürfte, als praktiſch und erfolg
reich empfehlen. B. Spitze, Rittergutspächter

Dom. NiederThomaswaldau i. Schl.
Die Kücken wollen nur trockenes, feſtes Körnerfutter un

vergleichlich mit allem Anderen iſt geſchälte Hirſe oder Bruchreis
und nur reines Waſſer zum Trinken haben. Das Fehlerhafteſte iſt
das auf dem Lande ſo ſehr beliebte Füttern von ſauren Brotkrumen,
wonach die armen Thierchen oft ſterben. Mit 1 Pfund Bruchreis,
welches etwa 134 koſtet, füttert man eine kleine Schaar von 9 Hühnchen
die ganze erſte Woche.

Fremdes Vieh bald aneinander zu gewöhnen. Wenn man
fremde Kühe zu anderen in einen Stall bringt, oder auch wenn man
die Kühe anders ſtellt und deren Standpläge wechſelt, ſo kommt es in
der Regel vor, daß die fremden von den einheimiſchen, oft auch umge-
kehrt, geſtoßen und die ſchwächeren von dem Futter zurückgedrängt
werden. Man ſoll dieſem Uebel auf ganz einfache Weiſe dadurch ab
helfen können, daß man die an einander zu gewöhnenden Thiere, be
ſonders die ſchwächeren und furchtſameren, an Kopf und Hals, ſo weit
als ſich ſolche beriechen und belecken können, mit Branntwein wäſcht.
Die früher noch ſo feindlichen Thiere ſollen ſich darnach gut vertragen.
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